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NACHRICHTENBLJ\TT FÜR DEN 
DEUTSCHEN PFLJ\NZENSCHUTZDIENST 
Herausgegeben von dar Biologischen Zentralanstalt der CJeutslhen Akademie der Landwirlslhaltswissensdlalten zu Berlin 

Kornkäfereinstäuhemittel und ihr Verhalten im behandelten Getreide 

Von Dr. K. S e  11 k e ,  Biologische Zentralani&ta,lt Berlin 

Die Einstäubemittel zur Bekämpfung des Korn
käfers haben sich, wie :z,u erwarten war, in die 
Praxts eingefühTt unld zäh1en zu den marktgängi
gen Vorrats,schutzmi:ttem. Sie sinld mit Billigung. 
dier gesundheitsbehördlichen und getreidewirt
schaftl:ich,en Stellen vom Pflanzen1schutzdienst an� 
erlroillllt und bestimmt zur Kornkäferbekämpfung 
auf Bauernspeichern und ilill VorrätenJ b e 
s c h r ä n kt ,e n U m f a n g e s auf solchen Lagern, 
in denen Begawng mit Delicia-Kornkäferbegasung, 
Cartox oder Areginal nicht möglich ist. Hierüber 
ist durch die Arbeiten von K. M a y e r  (1951) und 
B. T h o m a s, (1951) Klarheit geschaffen worden.
Dte Vorzüge und Leistungs.fähiigkeit der Mittel,
aber auch die ihnien begegnenden Bedenken, u. a.
die durch die Erzeugrnsse bewirkte Bee-inf!JUssung
von Griff und Hektolitergewicht im Getreide
werden darin, besprochen. Kürzlich hat H. Z e u m  e r
(1915,2) das Für und Wider der Anwendung von
kontaktinsektiziden Einstäubemit,teln vom west
deutschen Standpunkt noch einma'1 beleuchtet.
Sei:n1e Feststellungen ,stimmen mit denen von
M a y e r und T h  o m a s im wesentlichen überein
und seien kurz aufgezählt:
1. Kornkäfer-EinJstäubemittel sind für Baue�

speich·er und Vorräte nicht zu giroßen Aus
maßes, in denen, Bega,sung nicht vorgenommen
werden kann, uinen1tbehrlich. Würden sie
übri.geillS fehlen, so wäre der Anwendung von
DDT- oder HCC-Stäubemitteln des Handels·,
die für a n  d e  r e Zwecke bestimmt und' nicht
für Getreideeinstäubung zugerichtet sind, Tür
und Tor geöffnet.

2. Von Präparaten zum Einstreuen in befällenie.s
Getre,ide Ist zu verlangen:
a) minimale Haftfähigkeit am Korn, daher

Inertmaterial (Träg.erstoff), da,s sich leicht
aus dem Getreide herausreini1gen läßt;

b) Senkung des Insektizidaillteils im Einstäube
präparat auf die zur Abtötung notwen
dige und hin1reichende Menge. Besonders
s c h n e 11 e Wirkuillg wäre nicht erforder
lich.

Dte Bemühungen der chemL&chen Industrie 
s.fnd überall auf die genannten Punkte gerich
tet und haben bereits zu verbesserten Erzeug
nissen geführt, die im folgenden noch be
sprochen werden. 

3. Ungeklärt ,sind bisher fo}gende Fragen:
a) Welche Mengen an insektizider Substam

(es stehen DDT und HCC in Frage� werdlen
bei Daueraufnahme von Menschen oder
Haustieren vertragen?

Diese Fra,g·e iLSlt Angelegenheit der Hygi,ene 
und: der Tierernährungsforachung. Der vom 
Pflanzenschutzdie!lJSlt der DDR erhobenen. 
Forderun,g nach der Unternuchung dieser 
Frage im Experiment mit Haustieren, (s,iehe 
Mayer 1951) ist, soweit mir bekannt, bisher 
nicht entsprochen worden. Besonders würde 
die DaueOON11Wirkung von Futterkleie sowie 
Schrot aus mirt Einstäubemitteln behandel
tem Getreide auf Schiweine, Schafe und 
Rindvieh, ferner die Verträglichkeit der 
Dauerfütterung behaooe1ten Haj\er:s an 
Pferde, ebenSIO behandelten Gerste- oder 
Weizenfutters an Geflügel zu kennen IllÖtig 
sein; 

b) Wellehe Mengen an inrektirzider Subsitanz
g e 1 a n  g e n in die Nahrungs- und Futter
mittel?

Die Lösnmg ddesier Frage wäre Angelegen
heit der Chemie; sie ist jedoch nicht leicht
zu bewerkstelligen. An feiI11en Analysen1-
methoden ist zunächst Mangel, außerdem
:tlehlen dlie dazu notwendi.gen Apparaite und
Reagenzien. Schon mit · Hilfe der bisher
vorhandenen toxikologischen Literatur
angaben über die Einwirkung von DDT und
HCC, ihre mittlere letale odet die zu
Schädigungien führenden Dosen ließe sich
bei Kenntnis der In,sektizidmerugen beur
teilen, welcher Grad von Gefährdung bei
D a u  e r .g en u ß von Getreide oder Ge
treideerzeugnissen bei MenschtenJ und Haus
tieren etwa zu erwarten wäre.
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Die im folgenden mitgetemen eigenen Unter
suchungen st·ellen den Versuch dar, mittels ein
facher b i o 1 o g i s c h e r Methoden wenig,stens 
ein1en Eindruck von der G r ö ß e n o r d n u n g der 
Merngen insektizider Stoffe zu gewinnen, die in 
dem zur Vermahlung kommenden Getreide noch 
enthalten sind, um daraus eine Schätzung der im 
Mehl oder in der Futterkleie verble1benden Quan
titäten an Fremdsubstanz zu ermöglichen. 

Im Juli 1951 übersandte das Institut für Er
nährungsfoirschung, Potsdam-Rehbrücke, Weizern
pl'oben von einem in den Brandenburger Mühlen
werken durchgeführten größeren V,er:sruch. Es 
waren dort 10 Tonnen Weizen mit 10 kg A n o  x i  d 
eingestäubt worden. Nach 14tägiger Lagerung in 
einer Silozelle wurde das Getreide gereinigt, wo
bei es den Aspir,ateur, den Trieur, die Bül)st
maschine und die Wäs,cherei mit arnschließentdem 
Konditioneur*) passierte (T h o m a s  und A n d e r s  
1952). 

Folgende Prnben wurden entnommen: 
1. Weizen, unbehandelt.
2. Weizen, behandelt, ungerelinigt.
3. Weizen, behandelt, gereinigt (nach Aspirateur

durchlauf),
4. Wie 3., außeroem noch Trieur und Bürst

maschine.
5. Wie 4., außerdem noch Wäscherei und Kondi

tioneur.

Die Proben wurden bis Februar 1952 in ge
schlossenen Mustllertüten im La!boratorium (bei 
Zimmertemp�ratur) aufbewahrt. Je 100 g von den 
Mustern wurden dann: mit 150 bis 250 lebenden 
Kornkäfern besetzt und in verschlossener Flasche 
(300 ccm) acht Tage lang beobachtet. Abgetötete, 
geschädigte und unges1chädigte Tiere wurden vom 
zweiten bzw. drLtiten Tage an in täglichen Abstän
den gezählt.. D�u wurden die Kornkäfer aus, den 
Weizenproben abge,siebt, die noch lebenden 'liiere 
den Proben danach wieder zugefügt. Der un
behandelte Kontrollve11such erwies, daß diese 
Handhabrun1g bei den VersruchskontrnUen von den 
Käfern vertragen wurde. Die Schädigungs.stufen 
wurden mit Hilfe der Lichtfluchtreaktion beurteilt. 

Abb. 1 z.eigt den Verlauf der Abtötungskurven. 
Der Versuch wurde mit Proben desselben Mate
rialis fünfmal wiederholt. Das Ergebnis war über
einsrt;immend; die Darstellurng wiird daher auf di·e 
Wiedergabe derjenigen Versuch,sreihe beschränkt, 
deren unbehandelte KontroUe di:e geringste Sterb
lichkeit aufwies. 

Sämtliche Experimente führen zu der ü]:>er
raschenden Feststellung, daß· die Abtötung der 

*) Zur Erläuterung der Arbeitsgänge wi�d folgendes, in An· 
lehnung an Thomas (1951) und Thomas und Anders (1952), be· 
merkt: 

Der Weizen wird nach der Annahme über den A s p  i r a t e  u r  
geleitet, Dieser trennt die Körne,r ·von anhaftendem Staub durch 
den Luftstrom. Danach sind die Körner 1 1staubfrei" und werden auf 
den S i e b e n der Remigungsmasch1ne in Ubergang1 Sand und 
Sämereien sortiert. Im T r i e u r werden Unkrautsamen ,.und 
anderer Fremdbesatz der Form nach abgeschieden. Er hat für 
die Entfernung von Stäubemitteln keine Bedeutung. Die B ü r s  t -
m a s c h i n e enthält eine auf Holztrommeln befestigte Bürsten
schnecke aus Piassavaborsten, die Schalenfetzen abreibt. Die 
Abgänge die,ser Maschine, die ebenfalls- mit Aspiration arbeitet, 
bilden Bestandteile der Kleie. 

Wesentlich für die Versuchsergebnisse war nach Thomas und 
Anders die A b n a hme des dem behandelten Weizen anhaften
den Fremdgeruches, der von Einstäubemitteln herrührt. Allerdings 
ist auch die Wäscherei nicht in der Lage-, den Geruch restlos zu 
beseitigen. Vergleiche dazu die im folg-enden mitgeteilten Ver
suchsergebnisse. 
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Kornkäfer in der u n g e r  e i n  i g t e n anoxid
behandelten Probe und in der nach Durchlauf 
durch den Aspirateur entnommenen fast gleich
artig verläuft, auch wenn, wie erwähnt, beide 
Prnben lange Zeit abgelagert ,sind. 

Mit diesem Ergebnis steht im Einklang, daß nach 
Mitteilung von B. 1.' h o m a s (S. 171) das etwas 
verringerte Hektolitergewich,t nach der Behandlung 
mit Eins,treumitteln n a c h  dem A b  s de b e n der 
Proben im allgemeinen nicht wieder den Wert des 
unbehandelten Getreides erreicht, sich vielmehr 
praktisch von dem mit Streupulverzusatz ver
Siehenen und ungereinigten nicht unterscheidet. 
Lediglich bei gewiJssen 1.'rägerstoffen scheint die 
gewün1s,chte Heraus,reinigung möglich zu sein, 
bzw. die Verringerung des Hektoliter,gewichts ist 
ohnehin unbeträchtlich bei dies,en besonderen Zu
mischungen. 

Es wurde versucht, mittels anderea:, g,egenüber 
HCC noch empfindLicherer Versuchstiere einen 
Unterschied zwischen „ungereinigt" und „aspiriert" 
festzustellen, z. B. mit Taufliegen (Drosophila spec.),

die den behandelten, den gesiebten, aspirkrten 
sowie deni ,gebüirsteten urnd konditionierten: Proben 
aus dem Potsdamer VerS1Uch zugesetzt, und deren 
Verhalten dann auf dem von ihnen beflogenen 
Getreide beobaclltet wurde. Hterbei wurde zwar 
festgestellt, daß die v o r der Reinigung entnomme
nen (lange gelagerten) Proben die TaufHegen etwas 
früher ilil die Rückenlage zwingen als die nach 
Aspirateurdurchlauf gezogenen, aber ein w e s e n t -
1 i c h  e r  Unterschied bestand auch bei diesem 
hochempfindlichen Versuchstier nicht. Folgende 

100 O/o 
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8 Tage 

A b b. 1: Abtötung von Kornkäfern in Weize.n, von dem nacb 
der Behandlung mit Anoxid folgende Proben gezogen wurden: 

1 ungereinigt, 
2 nach Aspirateurdurchlanf, 
3 nach Aspirateur-, Trieur- und Bürstmaschinendurchlauf, 
4 nach Aspirateur-, Trieur-, Bürstmaschinen-, Wäscherei- und 

Konditioneurdurchlau!, 
Sämtliche Proben nach der Entnahme zehn Monate bei Zimmer
temperatur aufbewahrt. 
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A b b. 2: Abtötung von Kornkäfern in Weizen, frisch nach der 
Behandlung mit Anoxid, und zwar: 

Dosis nach Gebrauchsanweisung (100 mg/100 g 
Getreide) 

-- -- 50 Prozent davon 
2S Prozent da von 
20 Prozent davon 
15 Prozent davon 
10 Prozent davon 

5 Prozent davon 

Zeiten vom Beginn des Befliegens bis zur Rücken
lage ergaben sich in, drei Versuchen: 

18° C Min. 

Anoxidbehandelter Weizen, ungereinigt 47 54 46 
Anoxidbeha.ndelter We.iz.en, aispiriert 65 97 73 

Zur quantitativen Bestimmung der in den Pro
ben enthaltenen HCC-Menge ist d i e s, e r  Droso
philatest nicht anwenidbar, weil die von den Tau
fliegen bef1ogene Kömeroberfläche bed. jedem Ver
such anderen HCC-Be1ag hat. Die geringe Dosis 
an Einstreumittel von ein pro mille des ·Getreide
gewichtes läßt sich nicht so gleichmäßig ver
teilen, daß hochempfindIJi.ch,e Testtiere wie Droso
phila in einheitlich reproduzierbarer Weis,e mit 
Vergiftungserscheinungen reagieren. 

Sehr deutlich unterschieden von den genannten 
Probemustern verhalten sich allerd1ngs g e b  ü rs t e -
te r und k o n d i t i o nie r t e r· Weizen aus dem 
behandelten Besitand. Diese Proben führen ers,t 
nach 17 bis, 23 Stunden bei Tauflieg,en, die sie be
fliegen, zur Rückenlage. Über den aus dem Ver
halten von K o r  n k ä f e rn in diesen Proben zu 
folgernden Schwund an Insektizid wird gleich zu 
reden sein. 

Die bisher ·ge'troffenen Feststellungen bedeuten: 
Die Zufügung von ein pro mille Gewichtsanteilen 
Einstäubemittel in Getreide wird 'beim Aspirateur
durchlauf nicht allzu stark verringert, weil das 
Quantum offenbar von Bauchfurche, Bart und 
Schale der Körn;er festgehalten wird. Bei Be
trachtung unter dem binokularen Präpariermikros:-

kop bei 40facher Vergrößerung ist der Einstäube
belag nicht zu erkennen; lediglich der „Glanz" des 
gesamten Vorrates ist geringfügig, aber für den 
fachmännischen Getreidebeurteiler erkennbar, be
einträchtigt. 

In Abb. 2 sind zum Vergleich die Abtötungs
kurven von Ver.suchen mit f r i s:che n Zu
mischungen von Arr:toxid i n v e r s c h i e d e n e r 
M e n g e dargesitellt, und zwar wurden zu 
Weizenproben von je 100 g folgende Mengen 
Anoxid durch gründliches Rühren und Schütteln 
zugemischt: 
100 mg Anoxid (normale Anwendungsdosi,erung), 
50 mg Anoxid (50 Prozent der normalen Anwen-

dungsdosierung), 
ferner 25, 20, 15, 10 und· 5 Prozent der nach Ge
brauchisanweisung vorgeschriebenen Meinge. 

Etwa je 200 lebende Kornkäfer wurden danach 
hinzuges,etzt. Der Vergleich der Kurvenschar in 
Abb. 2 mit der in .A!bb. 1 führt zu folgenden 
Schlüss,en: 

1. Die Abtötu!Illg von Kornkäfern in der un
gereinigten wie n,ach kspir.ateurdurchlauf ent
nommenen Probe (A b b. 1, K u r v e n  1
und 2) verläuft etwa übereinstimmend mit
der Probe, der 2 5 P r o  z e n t der normalen
Anoxiddiosierun:g (nämlich 25 mg) f r  ,i s c h zu
gemtscht wurde. Die Vl\i.rkstoffmenge im
a:spi.lrierten, d:mn lange lagernden W ei.zen wäre
danach a1JSO ooch auf 25 Prozent der ur
sprünglich vorhandenen zu veranschlagen.

2. Die Abtötung von Kornkäfern in anoxidbehan
delten Getreideproben, die a u ß e r  der Aspira
tion noch B ü r s t m a s c h i n e und W ä s c h e -
r e i zu durchlaufen haben (A bb. 1, Ku T v e n 3
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A b b. 3: Abtötung von Kornkäfern in Weizen, der mit HCC
Einstreumittel 3/51 a behandelt wurde. 

1: normale· Dosierung, 100 mg je 100 g Weizen, 
2: halbe Dosierung, 50 mg je 100 g Weizen, 
3: normale Dosierung, Probe gesiebt und scharf aspiriert, 
4: normale Dosierung, Probe gesiebt, scharf aspiriert und 

Korn für Korn mit Baumwollappen abgerieben. 
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und 4) stimmt nach dem Verlauf der Ab
tötungskurven in Abb. 2 etwa mit den Proben 
überein, deneI11 15 P r o z e n t b i s 5 P r o  -
z e n t der normalen Anoxiddosierung f r i s c h 
zugefügt sind. Der Insektizidgehalt dieses schon 
weitgehend im Mahlweg vorbereiteten Ge
treidegute.s ist also im Mittel etwa noch auf 
10 Prozent der inormalen Dos,ierung des Wirk
stoffes (nicht unbedingt auch des Handels
präparates) zu schätzen. Der entscheidende 
Anteil der Verminderung fällt der B ü r .s t -
m a s c h i  n e zu, der Kondiitioneur läßt keine 
weitere Verringerung der iooektiziden Wk
kung am durchgelaufenen Gut erkennen. 

Hier muß eingefügt werden, daß die Ergebnisse
sich lediglich auf dLe aus dem erwähnten
10-Tonnen-Versuch gezogenen Pro b e n  be
ziehen, kaum jedoch in bezug auf die Mengen
aniga'ben für den ganzen behandelten Vorrat
durchgängig gfütig sein dürften. Das· liegt daran,
daß die Zumischung des staubförmigen Mittels
k a u m s· o g l e i c h m ä ß i g bewerksteliigt werden
kann, daß jede beliebige Probe quantitativ zu den
selben Ergebnissen führen müßte. Immerhin be
leuchten die mitgeteilten Versuchsresultate die Ver
hältnisse im vorliegenden Bei1iPiel und dürften wohl
auch - da zahlreiche Versuchsvarianten angestellt
wurden - das Bild im allgemeinen treffen.

Der Versuch wurde auch mit f ris c h  behan
deltem Getreide, und zwar sowohl bei D D T -
H C C - als auch lediglich bei H C C - haltigem Ein
stäubemittel wie folgt angestellt: 

Je ein Teil der mit den Mitteln behandelten 
Roggen- und Weizenproben wurde -sofort nach dem 
Einstäuben wiederholt sitark auf einem Hands1ieb 
geschüttelt und dann parallel mit u ,IlJ g e s  i e b t e n 
gleichen Mengen mit Kornkäfern besetzt. In bezug 
auf die A):>tötung der Versuchstiere zeigten gesiebte 
und ungesiebte Proben k e i n e n  Unterschied; pach 

100 '/o 

Unbehandelt 

5 10 Tage 

Abb. 4: Abtötung von Kornkäfern in Roggen, der nach Be
handlung mit Einstreumitteln normaler Dosierung auf -

DDT-HCC-Basis ( ...... ) und (------) 
HCC-Basis (---) 

ein Jahr lang bei Zimmertemperatur in 3 bis 4 cm dicker Schicht 
gelagert hatte. 
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Abb. 5: Abtötung von Kornkäfern in Roggen, der mit HCC
haltigem Einstreumittel (3/51 a) in folgender Dosierun.g behandelt 
wurde: 

normale Aufwandmenge 
50 Prozent davon - __ 
25 Prozent davon . . . . . . 
20 Prozent davon -- . --

10 Prozent davon 
5 Prozent davon 

höch.st1ens vier Tagen waren all-e Tiere tot. Die
selbe Festsitellung wurde beim Vergleich frisch 
behandelter u n g e r e i n  i ,g t -e r und nach der Be
handJun-g fünf Minuten (!) gesiebter und dlabei 
mitteI,s Gebläse s c h a r f  a s p i r i e r t er Proben 
gemacht: kein wesentlicher Unterschied in der 
Wirkung auf Kornkäfer. Diese Versuchsergeb
nisise erlauben zunächst jedoch IllOch. keine weit
gehenden Schlüsse in bezug auf das Verbleiben 
vom Einstäubepräpamt im Getreide nach so 
scharfer mechanischer Reinigung. Hierzu sind 
vielmehr noch folgende Beobachtungen zu berück
sichtigen: 

Wie aus Abb. 2 erkennbar ist, tötet die normale 
Anoxiddosierung die zwischen den Körnern leben
den Kornkäfer in drei Tagen restlos ab. Die Ab
bildung zeigt ferilJer, daß a u c h  d i e  H ä l f te der 
in der Gebrauch,saniweisung vorgeschriebenen Zu
mischung von An: o x i d kaum minder rasch ihre 
Wirkung auf die Kornkäfer tut und auch mit 
noc h geringeren Mengen des Präparates radikale, 
wenn auch langisiamere Wirkung erzielt werden 
kann. Abb. 5 bestätigt diese Feststellung für ein 
l e d i g l i c h H C C - h a 1 t i g e s· , neues Kornkäfer
einstäubemittel (3/51a)_ Auch bei diesem Präparart 
verlaufen bei normaler Dosierung (nach Gebrauchs
anweisung) und bei 50 Prozent dieser Menge die 
Abtötungskurven kaum v.oneinander unterschieden. 

Das bedeute,t für die oben mitgeteilten Beobach
tungen über die kornkäfertötende Wirkung von 
gesiebtem undi -scharf aspiriertem behandeltem Ge
treide: Die mit di·eser Reinigung erreichba-re Ver
minderung an in\'lektizider Zumi.schung beträgt 
höchstens 50 Prozent, jedenfalls bei Anw-endung 
der bisher hier in Verkehr gebrachten Mittel mit 
den jetzt in- ihnen enthaltenen mineralischen 
Trägenstoffen. 

Abb. 3 zeigt zur weiteren Bekräftigung der Er
gebnisse die Abtötun:gskurven von Kornkäfern• aus 
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einem Versuch mit 1 pro mille bzw. 0,5 pro mille HCC

haltiger Einstäubezumi,schung ,sowie mit einer nor
mal dosierten gesiebten, dabei aspLrierten Probe 
und ferner mit einer, an der außer Absieben und 
scharfer Aspiration noch folgende weitere Be
handiunrg vorgenommen .wurde. Korn für Korn 
des Muste,rs wurde mit sauberem, inis.ektizidfreLem 
BaumwoUappen abgeriebelll. Die damit dann an 
300 Kornkäfern, beobachtete A'btötung verlief wie 
die einer 25 Prozent der normalen Dosis (d. h. 
0,25 pro mille) enrthaltenden, n i c h t  entstaubten 
Probe gleichen Gewichts und unter sonst gleichen 
und gleichzeilti:gen Ver:suchsbedingungen. Durch 
Abreiben konnte also di'e durch As,piration höch
stens entfernbare Menge weiter auf die Hälfte 
verringert werden.· Auch dieser Wert scheint 
h ö c h s t e n s erreicht werden zu können, soweit 
nach der den aspiTierten unid g:E!ISliebten Proben 
verbleibeniden insektiziden Wirkung iru noch anderen 
Vernuchen geurteHt werden kann. 

Soll nun die Frage beantwortet werden, wieviel 
Insektizid im zur Vermahlung kommenden „vollen 
Korn" steckenble:ibt, so können die von T h  o m a, s 
(1951,, S. 172) mach Wägungen mitgerteilten Ang,aben, 
daß nämlich 8,0 ·bis 30 Prozent der zugemischten 
Präpar.atemenge enthalten bleiben müssen, u n t e r  -
s t :r i c h e n werdeni. Auch wenn (sdehe Abb. 1 
und 2) der aspirierte Vorrat noch lang,e lage·rt, 
kann, nach seiner im,ektiziden Wirkung beurteilt, 
der Gehalt an Wirkstoff noch an der genannten 
unteren Grenze lilegen (25 Prozent). Nach Durch
lauf de·r Bürstma·schine dürften jedenfalls ,auch bei 
b a 1 d nach Behandlung vermaihlenem Gut k a u m 
m e h r als 25 Prozent der normalen Dosierung 
verbanden sein (entsprechenld der in Abb. 1 ge
zeigten Reduktion), ,so daß also in 100 g Getreide 
verblieben: 0,025 g Präparat = 0,0025 g Wirkstoff 
beim a 1 t e n, oder 0,00025 g beim neuen Ei:nsitreu
mitteltyp; in ppm (mg/!kg Getreide) berechnet: 

2'50 ppm Präparat = 25 ppm chlorierte Benzole im 
alten, = 2,5 ppm im neuen Präparatetyp. 

Ich zitiere weiter Thomas (1951): 

,,Bei einem täglichen Verzehr von 450 g Bro,t, 
dlie ungefähr 300 g Mehl entsprechen, würden durch 
Vollkornbrot (99 prozentige Ausmahlung) 0,0075 g, 
du,'rch Brnt 75prozentiger Ausrnahluil!g (Type R 997) 
0,0040 g Wirkstoff je Tag aufgenommen. 100 g 
Kleie würden unJter dresen Umständen 0,0060 bi:s 
0,0100 g Wkk&toff ,en,tihalten. 100 g Kleie aus, ver
sehenitlich völlig ungerein.i:gtem Getreide könnten 
höchstenfalls 0,04 g Wirkstoff enthalten. Nach, der 
uns zugänglich1en Llteratur liegen diese Werte unter 
dler toxiko1ogischen Grenze für Mensch und Haus
ti,er." 

Für die Praxis macht jedoch die Zumischung 
kleinerer Quantitäten als 1 pro mille zu Getreide 
technische Schwierigkeiten, sowohl beim Einbringen 
mit Hilfe des Durchischaufelns auf dem Bauern
speicher wie auch durch Einblasen mittels Stäube
gerätes beim Umlauf auf dem Förderband im 
Handelslager. 

Die insektizide Wirkung von Komkäferei,nstäube
mitteln ließe sich auch mit g e r i n g e r e m  In
sektizidanteil im Präparnt, als sie augenblicklich 
von der chemischen Industrie den Trägerstoffen 
'zugefügt wird, erzielen. Im allgemeinen witrd von 
den Einstreumitteln keine sofortige, SOIIldern eine 

langsame, vollständige Wirkung, etwa im Verlaufe 
von acht Tagen, zu verlangen s,ein, die nach den 
Kurvendars,tellungen auch mit geringeren als den 
gebräuchlichen Dosierungen des i,nsek:tiziden Anteils 
m. E. erzielt werden könnte. Soweit mir bekannt,
macht aber die gleichmäßilge Durchmischung von
In:ertmaterial und Wirkstoffmengen, die w e s ,e n t -
1 i c h unter 1 pro mHle Gewichtsanteilen liegen,
bei der HersteHurug der Erzeugnisse eben:fa1'!Js
technische Schwieri,gkeLten. Außerdem .steht hier
die Wirkung auf die i n den Körnern lebende
B r u t  des Kornkäfers in Frnge. Nach Feststellun
gen von T o m a s z e w.s k i  und G r u n e r  (1951)
wirken g e ['i n ·g e Dosierunrgen (0,1 pro miJle) zur
Einstäubung benutzter DDT- und DDT-HCC-Zu
bereitungen auf Junglarven des Kornkäfors n i1 c h t
ein<. Reines HCC-Mtttel übt dagegen eine gewisse
Tiefenwirkung aus - es schlüpfen weniger Käfer.
Wurde mit ä 1 t e r e n En1twicklungisstadien befalle
nes Getreide eirngestäubt, so war bei so gerJ.tn,gen 
eingestäubten Mengen k e in e Wirkung mehr er
kennbar. Hiel'l!lach muß zunächst zur Erzielung 
eines Bekämpfungs·erfolges, wie er in der Praxis 
verlangt wird, auf den augenblicklich gebräuch
Hchen Wirkstoffdosierungen in den P,räparaten be
standen werden. Nur n.ä!here Untersuchungen 
könnten klären, ob eine aus lebensmittelhygieni
sch,en Gründen ,erwünschte Verminderung der iih1sek
tiziden Substanz im Präparat noch den Zweck der 
Anwendung erfüllen kann. Diese Frage ist daher 
besonderen Untersuchungen vorbehalten. 

Die Weiterarbeit mit Iden Kornkäfer-Einstäube
mitteln in den Laboratorien der Industrie war im 
ver.gan:genen Jahre schon der Frage der Verriln
gerung des irusektiziden Stoffes im Präparat ge
widmet, und zwar bei V e r  z i, c h t a u  f d e n
D D T - An rt; eil. Gammexan (y-HCC) übt auch 
allein auf den Kom1käfer eine rasche und radikale 
Wirkung aus, selbst wenn es in sehr geringen 
Mengen im Präparat e!llthalten is.t. Die in den 
neuen, vom Deutischen, Pfianzenschutzdiens,t aner
kannten Einstäubemitteln erzielte Wirks,toffmengen
herabsetzung beträgt so etwa 9,0 Prozent an in
sektenrtötendem St.off. Unter der Voraussetzung, 
daß ein Kornkäferei:n1stäubemittel etwa 1 ProzenJt 
y-HCC ( = Gammexan,) alis insektiziden Wirkstoff
enthält, würde also bei normaler Dosierung (1 pro
mille des Getreidegewich,tes) je kg Getreide 1 g des
P r ä p a r a t e s , miJthin 10 mg der ins,ektiziden
Substanz im ungereinigt,en behandelten Kilo-Vorrat
enthalten sein. Im abgelagerten aspirierten, Gut
wäre noch mi:t 2,5 mg HCC je kg Getreide zu
rech!nen, im gewaschenen und konditionieriten Ge
treide dann 1 mg/kg Getre�de = 1 ppm (parts pro
million). Nach K 1 o s· a (zit. in Mayer und Sellke)
treten beim Menschen erst bei täglichen Gaben
von, 180 mg des, y-HCC Schäden auf. Es, dürften
demnach keine Gesundheitsbeei:nträchitigungen, zu
erwarten sein, zumal für Getreide, das miJt Ein
stäubemittelln behandelt ist, Verschnitt beim
Mahlen mindestens im VeThältnis 1: 1 und Aus
mahhing zu höchstens 75 P:wzent verlangt wird.
Der Insektizidanteil im Mehl dür:lite sich also noch
um erheblich mehr verringern, so daß Bedenken
gegen die Kornkäfer-Einstreumittel in bezug auf
den Wert de,s Mehles aLs Lebensmittel u. E .. nicht
bes,tehen dürften, sofern die Mittel sachgemäß i:n
der für sie vor.ges·ehenen Weise und in dem. ihn,en
zugedachten Umfang angewendet werden.
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Gleichzeitig mit den Versuchen zur Bestimmung 
der Wirkstoffverringerung in Getreide verschiede
ner Reinigungsstufen wurde folgende Frage ver
folgt: 

Wie verhalten sich die neuen EiI11Stäubemittel mit 
HCC al,;; a u s s c h l ,i e ß 1 i c h e m Wirksrt:offanteil 
(o h n e  D D T - Beimischung) im Getreidevorrat bei
längerer Lagerung des behandelten Gwtes?

Der relativ hohe Dampfdruck des HCC :iegt die 
Vermutung nahe, daß mit diesen Mitteln außer dem 
Vorzug des geri,ngeren Anteils an Insektizid noch 
de,r Vorteil verbund= sein könnte, daß der flüch
tige Wirkstoff bei längerer Lagerung nach der Be
handlung eines Getreidevorrates daraus durch Ver
dun1stung verschwinde. Ein Erzeugnis mit dieser 
Eigenschaft wäre selbstverständlich als, auße,r
ordentlich wünschenswert zu .bezeichnen. 

Zur Prüfumg wurden Roggenproben, die am 
9. Mai 1951 mit Einsitreumitteln auf HCC-Basis in
normaler Dosierung (1 : 1000) behandelt und über
10 Monate offen im gehei,iten Raum aufbewahrt
worden waren, mit Kornkäfern bes,etzt. Es handelte
sich um Mengen von je 2,5 kg Roggen, die in
offenen Schalen o f t  ger ü h r t  u n d  u m g e
s c h ü t t ,e l t  wurden, um das Umsch1aufeln auf 
La,gerböden nachzuahmen. Die Schüttdicke der 
Proben in den Schalen war n u r 3 b i s 4 cm. 
Parallel mit diesen Ve,rsuchen liefen zwei mit 
Proben, die mit einem EiI11Stäubemittel mit D D T -
H C C - Gemisch als Wirkistoffanteil behandelt und 
eberu;olange un1er sonst gLeichen Bedingungen auf
bewahrt worden waren. Abb. 4 zeigt den Verlauf 
der Abtötungskurven in Proben von je 100 g 
Roggen. 

Aus ihnen ist zu er.sehen, daß auch nach zehn
monatiger d ü n  ns eh ic h t i g e r  Lagerung des 
behandelten Getreides der Kornkäferbefall inner
halb von 10 Tagen abgetötet wird, auch wenn Ein
streumittel n u ,r auf HCC- Basie zur Anwendung 
kommen. Von einem Verschwinden des flüchtigen 
Wirkstoffes kann also a u ch b e i  1 a n  g. e r  
L a  g er u n g bei Zimmentemperatur keine Rede 
sein. Zumiisclmngen von DDT-HCC-haltigen Ein
stäubemitteln (deren G e  s ,a m t gehalt an Insekti
ziden, wie erwähnt, etwa das· Zehnfache beträgt), 
bewirken zwar dann noch etwas s c h n e 11 e r  e 
Abtötung, jedoch gewähren auch ausschließlich 
HCC-haltige Mittel ausgiebigen Dauersmutz vor 
Neubefall, e r f ü l l e n  ab e r  a nde r e rse i t s  
d e n  W u n,s ch n a c h  ih r em v ö lli g e n  V e r 
s ch w i n d e n  a u s  d e m  V orr a t  nic h t. In 
dieser Hinsicht besteht also kein wesentlicher Uniter
schied zwischen dem älteren (DDT-HCC) und dem 
neuartigen (HCC) Typ der Einstäubepräparate. Im 
Parallelexperiment (Abb. 5) reigt sich mit einem 
f r isc h zugemischten, verschieden dosierten Ein
stäubemittel auf HCC-Ba:sis (3/51a), daß die insek
tizide Wirkung des ein Jahr lagernden behandelten 
Vorrates einer frisch zugemischten Getreideprobe 
mit etwa 10 bis 20 Prozent der normalen Dosierung 
(0,10 bis 0,20 g Präparat/ 1 kg Getreide) entspricht. 
Die eben-solange lagernde Probe, die mit DDT
HCC- haltigem Streumittel behandelt war, tötete 
rascher ab, die Wirkungskurve (Abb. 4) verläuft 
ähnlich wie die der 25prozentigen f r i s c h e n Zu
mischung von 3/51a, das nu r HCC enthält 
(Abb. 5). Zu bedenken ist aber, daß unter nor
malen Lagerbedingungen mit den auf Flachspeichern 
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üblichen Schüttschichten ein Schwund des HCC
Anteils in dem hier_ mitgeteHten Ausmaß n i c h t  
eintreten dürfte, sondern m e h r  darin erhalten 
bleiben würde. 

Hier sei eingefügt, daß sich unter d�n fünf HCC
Mitteln des in Abb. 4 dargestellten Versuchs auch 
eins mit einem n i c h t mLnemlischen Trägerstoff, 
der aus der Getreideverarbeitutllg stammt, befindet. 

Es zeigt keinen Unterschied im Vergleich zu den 
Präparaten mit anorganischem Inertmateri�l. 

Demnach wird gefolgert: 
1. DDT-HCC- ode r ausiscltließlich HCC-haltige

Kornkäfer-Eins,treumittel gewähren monate
langen Dauerschutz gegen Neubefall durch
Kornkäfer.

2. Der Vorte,iJl der ausschließlich HCC-halti,gen
Mittel besteht zunächst n u r in der damit
erreichten mindestens um 90 Prozent geringeren
Beimischung der ins,ektiziden chlorierten Ben
zole zum Getreide.

3. Die lediglich verzögerte, aber nicht aufgehobene
Wirkung auf Kornkäfer in aspiriertem und
lan,ge lagerndem Getreide deutet an, daß das
Insektizid unverändert dort vorhanden is:t.

4. Nach den bisherigen Kenntnissen über die
toxische Wiirkung des, HCC handelt es sich dabei
um solche Meng.en, die in verar):>eiteten Mahl
erzeugniSSJen für dien menschlichen Genuß un
bedenklich ,erscheinen.

5. Die Verträglichkei,t von behandeltem Getreide
(oowie Schrot unld Futterkleie daraus) für Haus
tiere bei Dauerfütterung erfordert dringend
eine Untersuchung im tierphysiologischen Expe
rimenten.

S c h l u ßbe m e r k u n g :  
Nach Abschluß der Versuche und der vorstehenden 
Abfassung wurde mir der unter 9} des Literatur
verzeichnisses zitierte Aufsatz von Rosemarie 
W .o 1 f r a m  bekannt. Die Ver,suchsergebniSISe der 
Verfasserin bestätigen die eigenen, nämlich in der 
Fests,teUung, daß aspiirierter - ,sogar doppe1t ge
reinigter - und darauf in einer Mühlenwaschanlage 
behandelter Roggen oder Weizen noch soviel Insek
tizid enthalten, daß Kornkäferbesatz darin voU
s,tändi,g oder fast radikal abgetötet wird, und zwar 
sowohl 1bei reinen DDT- a:ls auch bei HCC-Prä
paraten. 

Die Verfasisierin sieht eine Gefahr darin, daß 
ü b e r d o s i e r u n g e n bei der Anwendung der 
Einstäubemittel in der Praxis vorkommen können. 
Über die Gefährlichkeit der konta,IDtinsektiziden 
WirkSitoffe für den Menschen, vor allem über die 
chronische Gi:ftwirkung, ,sei ausreichende K1arheit 
noch n,icht geschaffen. Der den eigenen über
schreitende Literatureinblick, den die Verfasserin 
nach Zitat besitm, führt sie zu der Auf:fassung, daß 
die bisherigen Kenntni,sse uber die humanphysiolo
gische Wirkung von DDT und HCC unzureichend 
sind, um unein;geschrän,kter Anwendung von KO!I'n
käfer-Ein:stäubemit1Jeln das Wort zu reden. 

Um diesem zweifellos \herrs·chendeni Mißstand zu 
begegnen, ist, wie im vorstehenden Aufsiatz als auch 
in den im Literaturverzeidmi,s genannten Arbeiten 
bereits hingewiesen, u. a. Ver.schnitt des behandelten 
Brotgetreides beim Vermahlen mindestens im Ver
hältnis 1 : 1 mit unbestäubter Ware an:geordnet. Den
noch ist zu unterstreichen,, daß human- und 
veterinärphysiologischie Untersuchungen über die 



chronische Gi:tltwir.kung besonders· des HCC unbe
dingt erforderlich sind und von den die Forschung 
lenkenden staatlichen Stellen vordriil'gend gefördert 
werden müssen. 
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Die neuen Cumarin-Mittel zur Rattenbekämpfung 
Von Dipl.-Chem. Dr. Gerhard L a u  e 

Chemische Fabrik Delitia, Delitzsch 

Während bisher die Rattenbekämpfung mit 
Meerzwiebelpräparaten oder Starkgiften wie Thal
liumsalzen, Bariumsalzen, Phosphorzink, Arsenver
bindungen, Naphthylthioharnstoff und anderen er
folgte und in bezug auf die Annahme der Giftköder 
durch die Ratten immer mehr oder weniger große 
Schwierigkeiten bereitete, ist durch die neuen 
Cumarinpräparate ein grundsätzlicher Wandel ein
getreten. 

Wie war bisher die Lage ,in der Rattenbekämp
fung? Während auf dem Gebiete der Bekämpfung 
der Schadinsekten im Pflanzenschutz und in der 
Ungezieferbekämpfung durch die modernen Kon
taktinsektizide im letzten Jahrzehnt ein grund
legender Fortschritt eingetreten war, stellte die 
Rattenbekämpfung noch immer ein mehr · oder 
weniger schwieriges Problem dar, wie es ·schon ein� 
gang.s in bezug auf die zur Anwendung gekommenen 
Gifte erwähnt wurde. Dabei war die· Rattenplage, 
bedingt durch die Zerstörungen des Krieges, die 
unbefriedigende MüH- und Abfallbeseitigung, durch 
die verstärkte, oft primitive Kleintierhaltung außer
ordentlich stark angewachs1en. In Theorie und 
Praxis wurde in der Literatur das, Problem der 
Rattenbekämpfung in den letzten Jahren nach dem 
Kriege immer wieder von namhaften For'schern, wie 
S a I i n  g (1), K e m p e r  (2), R e i c h  m u t h (3), 
S t e i n i g  e r  (4), P e t e r s  (5), B e c k e r  (6), B a r  -
n e t t  (7) u. a., diskutiert und mach den verschieden
sten Seiten hin beleuchtet. 

zweifellos waren im letzten Jahrzehnt in der 
Rattenbiolo.gie ,jn. bezug auf die Kenntnis· ihrer 
Lebensgewohnheiten mancherlei Fortschritte erzielt 
worden. Man hatte erkannt, daß die Ratten einen 
bestimmten Aktionsradius inrnehalten, daß s•ie stän
dige Wechsel zwischen Nist- und Schlafplätzen und 
den Fraß- und Rammelplätzen benutzen. Immer
hin lag aber die Schwierigkeit ihrer Bekämpfung, 
wie bereits eingan·gs erwähnt, in der Annahme der 
Giftköder, bei denen nach B a r n e t  t (8) und 
L a .u e (9) der Köderstoff oft ausschlaggebender als 

der Giftstoff WJar und dessen Auswahl, insbesondere 
in Lebensmittelbetrieben, immer ein besonderes 
Problem darstellte. Bei dem ungemeini ,scharfen 
Warninstinkt der Nager war die Annahme derselben 
oft nur schwierig zu erreichen, vielfach wurden die 
Köder nur verschleppt. Hinzu kam, daß bei Auf
nahme subletaler Giftmeng·en eine Resistenz ein;-
trat, die bei späterer Bekämpfung erhöhte Giftdosen 
notwendig machte, ganz abgesehen davon, daß nach 
nicht tödlich verlaufener Vergiftung infolge des 
WarnQnstinks Eine Wiedemrufnahme desselben 
Köders kaum zu erreichtm war. Vor allem aber 
trat auch bei tödlich verlaufener Vergiftung für die 
anderen Angehörigen einer Rattenpopulation durch 
die Erregungs- und Schmerzzustände bei der Ver
giftung eine W,arrnwirkung für die ganze übrige 
Sippe ein, so daß meist kein: restlos durchschlagender 
ErfoJ.g erzLelt werden konnte. Hinzu kam die er
höhte Vergiftungsgefahr für Haustiere und Men
schen bei den meisten Gi'ftstoffen, mit Ausnahme 
der Meerzwiebel, Einen gewissen Fortschritt hatten 
die Thioharnstoffpräparate insofern gebracht, als 
sie - wenn auch nicht ungiftig - sich auch. als 
Tränk- und Streumittel verwenden ließen, Kamen 
die Ratten mit dem Streumittel in Berührung, so 
ve·rgiftetern sie sich bei dem Ablecken ihres Pelzes 
mit dem Präparat. Ein voller Erfolg konnte aber 
auch hier nicht erreicht werden, weil eine bestimmte 
Giftmenge auf einmal aufgenommen werdien mußte 
und bei subletalen Dosen Gewöhnung eintrat. 
Darüber hinaus war dieser Gift,stoff zu spezifisch 
allein gegen die Wanderratte. 

Die Anwendlung von Gasen ist eventuell in ge
sclrlossenen Räumen und Schiffen möglich., hat aber 
viele Schwierigkeiten und Ge,fohren, wegen der 
Giftigkeit, der Abdichturng usw. Die Anwendung 
von Bakterien ist ein: sehr zwei.schneidiges Schwert 
Ultl!d daher v,erboten. Hunid!e und Katzen lassen sich 
zur Abhaltung einer Rattenzuwanderung nicht 
überall halten. Die mechanische Bekämpfung 
durch Fallen erfordert große Erfahrung, 
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So bedeuten die Cumarinpräparate insofern einen 
wesentlichen Fortschritt, als sie, an sich völlig 
geruch- und geschmacklos, in kleinsten Mengen 
wiederholt aufgenommen deill ,sicheren Tod herbei
führen. Ein Vorködern ist überflüssig. Die Ratten 
nehmen die Giftköder anstandslos immer wieder an. 
Nach einiger Zeit gehen sie an Ermattung infolge in
nerer Blutungen zugrunde. Ihr langsamer Tod wirkt 
wie ein natürlicher Krankheits- oder Alterstod nicht 
alarmierend auf die andle'l'en Angehörigen, deir Sippe. 
Dabei hat gerade die wiederholte Aufnahme klein
ster Mengen die Giftsubstanz infolge ihrer kumu
lierenden Wirkung zur Anwendung als Streumittel 
sehr geeignet und unabhängig von einer Köder
anwendung gemacht. Die geringen zur Anwendung 
kommenden Giftmengen im Fertigpräparat lassen 
die Cumarinpräparate bisher als ein relativ unge
fähdiches Mittel erscheinen, zumal im Vitamin K 
ein wirksames Gegenmittel vorhanden ist. Immer
hin müs,sen natürlich ,gerade wf diesem Gebiet mit 
der verstärkten Anwendung der Mittel noch Er
fahrungen gesammelt und Vorsicht angewendet 
werden. 

Wie sind nun die Cumarinpräparate zur Ratten
bekämpfung bekannt ,geworden? 

Im Rahmen von For,schungen über die sogenannte 
Süßkleekrankheit der Rinder, bei der Rinder an 
innerer Verblutung ähnlich der Biuter-Kranikheit 
des Menschen starben, fanden amerikanische For
scher im Jahre 1939 eine Substanz, das Dicumarol, 
das die Gerinnungsfähigkeit des Blutes stark herab
setzte, indem es die Wirkung des Vitamin K auf
hob. Das Vitamin K ist aber für die Bildung der 
blutgerinnrungsfördernden Substarnz, des sogenann
ten Prothrombins, notwendig. Dies,e Erkenntnis 
wurde in der Chirurgie zur Verminderung der Ge
rinnungsfähLgkeit des, Blutes zwecks Verhinderung 
von Thrombosen nach Operationen angewendet, wo 
ja bekanntlich die Blutgerinnselbildung immer eine 
große Gefahr für den Patienten darstellt. 1948 
regte man in England an, Dicrumarol als Ratten
bekämpfungsmittel zu verwenden. Die Amerikaner 
beschäfti.gten sich damit und brachten eine Substanz 
aus der Gruppe der Dicumarinpräparate heraus, 
die sie „Compound 42", später „Warfarin" nannten, 
mit der sie Giftköder herstellten, die einen sehr 
guten Erfolg hatten. 

Die ersteill Nachrichten darüber in der derutschen 
Fachpresse tauchten. 1949 •auf. Hü t e r  (10) gab die 
ersten medizinisch-chemischen Mitteilungen unter 
Hinweis auf eine amerikanische Arbeit von 
K r  e i g e r  (11}, der die wirksame Substanz chemisch 
als 3-(Alphaphenyl-Betaacetyl)-Äthyl-4-Hyd;roxycu
marin bezeichnet hat. Im gleichen Jahre erwähnt 
He i nz (12) dies,e neue Verbindung in einem Referat 
über moderne Nagergifte unter Anigabe der Dos<ie
rung von 1,25 bis 10 mg, bei einer tödlichen Dosis 
von 1,3 bis 1,5 mg/kg Ratte. Ein ähnliches medizi
nisch angewandtes Blutantikoagulanz, ein Di-(4-
0xycumarinyl 3)-Propanon wird dann von F u c i k 
(13) genannt, wahrend das bereits erwähnte Com
pound 42 als Warfarin durch die USA-Patente
2 427 578/9 (14) zur Nagerbekämpfup.g unter Patent
schutz gestellt W1Urde. :Oie breite Öffentlichkeit
erfuhr in Deutschland erstmalli,g durch den bekann
ten amerikandschen naturwissenschaftlichen Schrift
steller D e K r  u i f (15) über das neue Rattenmittel. 
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Vom Jahre 1951 ab werden dann die Arbeiten über 
Cumarinpräparate zur Rattenbekämpfung in der in
und ausländischen Fachpr,esse häu:liiger. So berichtet 
J e  r z e m b e c k (16) über ein Cumarinpräparat 
„Tomorin" der Böhme-Fettchemie, Düsseldorf, und 
seine erfolgreiche Anwendung als Streumittel in 
einem Schlachthof. B u r  x t o r f (17) berichtet über 
dasselbe Präparat der Fa. Geigy, Basel, ebenfalls 
unter ·besonderer Betonung ·seiner Anwendun,g als 
Streumittel. M ü n c h b e r  g (18) weist auf das aus 
4-,Hydroxycumarin und Benzaldehyd gewonnen'€ 
Compound 42 und sein durch die obigen USA
Patente bestehendes Urheberrecht hin. Eingehend 
besprochen werden die Cumarinpräparate und ihre 
Wirkungsweise auf den Tiero11ganismus durch 
B eck e r  (19), der auch auf· die Bedeutung von 
Vitamin K als Gegenmittel bei eventuellen Ver
giftungen hinweist. Ebe= wird von ihm auf die 
Gefahr durch Cumarinpräparate vergifteter Ratten 
für andere Tiere hingewiesen. Er gibt als amtlich 
geprüftes Mittel das bereits erwähnte Tomorin an. 
Ais zweites amtlich geprüftes Präparat int dann das· 
Actosin der Fa. Schering (20), Berlin W., auf den 
Markt gekommen. 

Weitere Mitteilungen über die Cumarinpräparate 
und ihre Anwendungen finden wir dann von 
M ü 11 e r  uilld, K ö g 1 e r  (21) .speziell bei der Ratten- , 
bekämpfung in amerikanischen Müh�en durch die 
Präparate Warfarin und Dethmor. Ebenso berichtet 
Hü t e r  (22) über amerikanische Erfahrungen in 
der Rattenbekämpfung mit Cumarinpräparaten, 
speziell auch mit Cumarin-Giftgetreide und die 
Herstellung spezifischer Köder. Auch ein weiteres 
Cumarinkombinationspräparat wird unter Angabe 
diesbezüg1icher amedkianiischer Literatur von ihm 
erwähnt. Weiter berichten Ha y e s  und G e i  n e s  
(23) in der amerikanischen Literatur über Erfah
rungen, ,bei der Warfarirnanwendung. B o j a -
n o w s k a (24) bespricht besonders die chemisch.e 
Synthes,e der neuen Cumarinverbindung aus Sali
cylsäuremethylester durch Azetylierung der Hydro
xy,lgruppe und Kondensation zu 4-Hydroxycumarin, 
welches dann weiter mit Benzafaceton kondensiert 
wird. Er gibt die letale Dosis mit 5 mg pro kg 
Ratte an und einen Dm,chschnittserfolg bei der An
wendung von 85, bis 100 Prozent. Von F ü r  .s t (25) 
wird die Cumarinverbindung in einem Fortschritts
bericht über Schädlingsbekämpfungsmittel bespro
chen. S t e i n i g e r (26) führt ebenfalls die Curnarin
präparate an und gibt im Vergleich zu anderen 
Rattenbekämpfungsmitteln die Gebrauchsdosis und 
die geringste töd:liche Dosis für Wanderratte, Katze, 
Hund und Schwein an. Bei der Ratte beträgt ,sie 
0,9 mg für 300. g Ratte bei täglicher Aufnahme an 
fünf aufeinanderfol'genden Tagen. Die Gebrauchs
dosis beträgt 0,07 bi,s 0,1 Prozent, bei Streupulvern 
0,7 bis 1. Prozent. In diesem Zusammenhange sei 
auch auf eineru Vortrag von W ö h 1 i s c h (27) über 
Probleme der modemen Blutstillung hingewiesen, 
indem bei Thrombosegefahr als Arzneimittel ein 
Dicumarol genannt wird, während Vitamin K die 
gegenteilige Wirkung auslöst. 

Von den zur Verfügung stehenden ausländischen 
Rattenbekämpfungsmitteln auf Cumarinbasis wur
den bisher neben dem Warfarin oder Compound 42, 
das Dethmor und Dicumarol, von deutschen Prä
paraten das Tomorin und Actosin genannt. Das 



Tomorin von G e  i g y (28) unterscheidet sich inso
fern vom Warfarin, als es ein Chloratom enthält. 
Inzwischen ist noch ein weiteres deutsches Präparat, 
Cumatox (29) der Pflanzenschutz G.m.b.H. Ham
burg und der Fa. Spieß & Sohn, Kleinkarlbach, 
im Handel erschienen. Es steht zweifellos fes,t, daß 
sich noch eine ganze Reihe Cumarinpräparate ähn
licher Art synthetisieren lassen, die einen gleichen, 
eventuell verstärkten oder abgeschwächten physio
logisch-pharmakologischen Effekt ergeben, wie das 
bereits von F u c i k (13) dargetan ist. Diesbezüg
liche Arbeiten befinden ·sich bereits in der Ent
wicklung. 

Dabei ist die Wirkung auf Nager auf Grund der 
Konstitution der ve11schiedenen Derivate jeweils 
verschieden zu erwarten. In dieser Richtung durchc.. 
geführte Versuche zeigtenjedenfalls Ergebnis'se, die 
auf Grund der in den verschiedenen. Richtungen 
durchgeführten Synthesen mehr oder weniger zu 
erwarten waren. Die damit hergestellten Giftköder 
brachten den gleichen pharmakologischen Effekt 
und dieselben prakti1schen Ergebnis,se für die Rratten·
bekämpfunig. 

So wurden einmal in einem Lebensmittellager 
und einer Lebensmittelhandlung, in der die Ratten 
aus dem Keller in die Verkaufsiräume eindrang,en, 
in letzteren Köder aus Haferflocken und e,inem 
Cumarinde'l.'ivat bei viertägi,ger Auslegung von den 
Ratten restlos aufgenommen und die Rattenplage 
innerhalb 10 Tagen beseitigt. 

Weiter wurde mit einem Cumarinderivat ein 
Giftgetreide hergestellt, indem eine Verreibung mit 
einem inerten Trägerstoff auf dem Getreide fixiert 
wurde. Da,s Giftgietreide kam in einer Hühner
haltung zur Anwendung, indem dort die Hühner 
vom Futterplatze .ferngehaUen wurden und das 
Giftgetreide neben dem F1utterplatz aus.gelegt 
wurde. Die Ratten nahmen zunächst nur das 
übliche Hühnerfutter an. Erst a1s ihnen dieses ent
zogen wurde, gingen sie nach drei Tagen an das 
vergiftete Getreide, welches sie mehrere Tage lang 
aufnahmen. Nach einigen Tagen wurden mehrere 
tote Ratten gefunden:. Der Rattenbefall w:ar nach 
14 Tagen beseitigt. Die Ratten lagen z. T. ver
endet neben dem Futtertrog und wurden: von ihren 
Stammesgenossen angefres·sen. 

Schließlich kam ein cumarinhaltiges Giftgetreide 
noch in einem Versuchstiergehege zur Anwendung. 
Dort war innerhalb und außerhalb des· Zwingern, 
besonders unter einem Bohlenbelag, ein starker 
Rattenbefall "zu verzeichnen, dem bisher nicht bei
zukommen gewesen war. Nach Anwendurng des 
Cumaringetreides, welches etwa acht Tage lang 
immer wieder angeniommen wurde, konnte nach 
zehn Tagen die erste tote Ratte, nach 14 Tagen drei 
weitere, z. T. hochtragende Weibchen, gefunden wer
den, so daß innerhalb von 14 Tagen die Ratten
plage restlos beseitigt werden konnte. Betont wer
den muß, daß zwei tote Ratten von einer Katze ge
fressen ·wurden, die nach weiteren fünf Tagen eben
falls an inneren Blutungen ,eingegangen ist. Daraus 
ist also ersichtlich, daß auch die Cumarinpräparate 
eine gewisse Gefahr darstellen. 

Schließlich konnte auch gegen HaUJsmäuse mit 
Cumarinder,ivaten herges,telltes Giftgetreide mit 
gutem Erfolg angewendet werden. 

Im Zusammenhang mit den zur Rattenbekämp
fung angewandten Cumarinderivaten ist es von 

Interesse, einmal einige aus der Humanmedizin: be
kannte pharmakologische und chemische Ergebnisse 
bezüglich der Cumarinderivate einer kurzen Be
trachtung zu unterziehen. 1944 veröffentlichte L eh -
m a n  n (30) eine Arbeit über die Wirkung einiger 
Cumarine und Dicumarinderivate auf den Pro
thrombin:spiegel des Blutes bei Kaninchen. Außer
dem bestimmte er die tödliche Gabe. Oxycumar,in 
war wesentlich toxischer als Cumarin. Besonders 
toxisch erwies srich ein 3-3-Methylen-Bis-(4-ace
toxycumarin). Von einer schweren Haematurie bei 
Einnahme einer Überdosierung im Verlauf von sie
ben Tagen durch obige Verbindung, Dicumarol ge
nannt, berichteten 1941 R osen b l o o m  und C r  an e 
(31). Weiter berichteten im gleichen Jahre M e u -
n ie r, M e 1 t z e r  und M o  h o (32) über die 
Abhän;gi.gkeit d:er Antivitamin-K-Wirkung eines 
Indandions als 4-0xycumarinabkömml:ing von der 
Konstitution des Derivats. Über die Hemmung 
menschlicher Serumcholesterinase durch 4-0xycu
marine berichteten G r o ß m a n n , H a i s und 
K a ,s .a l i c k (33). Bemerkensiwert ist ihre Angabe, 
daß ein Di-(4-0xyoumarinyles,sigsäureäthylester) 
auch als Antikoagulans die Rattenserumcholesteri
nase hemmt. Die Darstellung des oben erwähnten 
3-3-Methylen-Biis'-{4-0xycumarins) als Mittel gegen 
Thrombose ist nach B e  k e (34) durch das Schwei
zer Patent 262 437, nach einem anderen Verfahren
(35) durch das Schweizer Patent 258 712 geschützt.
Die Synthese therapeutisch wichtige,r Dioxydicu
marine, z. B. aus 4-0xycumarin und Formaldehyd 
u. a. ist durch das französische Patent F. P. 941 418
(36) geschützt. Die nach dem F. P. 940 655 (37) her
gestellten E,ster der Bis-(4-0xycumariniyless,igsäure) 
setzen ebenfalLs den Prothrombinindex des Blutes 
herab. Endlich veröffentlichten F u c i k ,  Pr o -
c h a z k a und C e c h o v a (38) Untersuchungen über 
gerinnungshemmende Substanzen, speziell über
Derivate der Di-(4-0xycurnarinyl-3-Essi,gsäur.e). Das
sind in kurzen Zügen einige pharmakologisch
chemische Beispiele von Cumarinderivaten, über die
im letzten De2Jennium berichtet wurde.

Vom Jahre 1950 ab ist in der Literatur eine starke 
Zunahme speziell der medizinisch:..pharmakologi
schen Literatur besonders über Dicumarol, Dicuman 
oder Dicumarin (3·-3-Methy}en-Bis-[ 4-0xycumarin]) 
fe.stzuste.llen (39). Das gleiche trifft auch in bezug 
auf die Literatur über die chemische Synthese des 
Cumarins und der Cumarinderivate zu (40). 

Aus alldem ist ersichtlich, daß auch in bezug auf 
die Anwendung dieser Substanz.en zur Nager
bekämpfung zweifellos noch v,ie1e Möglichkeiten 
offenstehen. 

Die bi,sherigen Ergebnisse haben gezeigt, daß mit 
den Cumarinderivaten ein bedeutender Fortschritt 
in der Anwendung von Rattenbekämp:flungsmitteiln 
erzielt worden ist. Wie aus der Literatur bekannt, 
und wie eigene Versuche bestätigt haben, sind aber 
auch die vergifteten Ratten eine immerhin nicht zu 
unterschätzende Gefahr für ,andere Tiere. Wenn 
bisher auch menschliche Vergiftungsfälle noch nicht 
vorgekommen sind, 1so sollte man doch mi,t' dem 
Präparat, insbesondere bei eventuellen Großanwen
dungen als Stäubemitteil. und bei wiederholten An
wendungen, äußerste. Vorsicht walten lassen. Die 
Cumarinpräparate bedeuten in der Frage der Nager
bekämpfun:g sicher den gleichen Fortschritt wie in 
der Insektenbekämpfung die modernen Kontakt-
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insektizide. Ihre relativ langsame Wirkung wird 
ihre Anwendung überall da, wo man wegen der 
sofortigen Beseitigunig akuter Schäden eine möglichst 
sch1agartigie Wirkun.g haben muß, wie z. B. bei der 
Feldmausbekämpfung, nich,t angezeigt erscheinen 
lassen. Bei der Wanderratte und Hausratte, even
tuell auch der Hausmaus, werden sie aber eine ent
scheidende Stellung einnehmen. Nach Ansicht 
S t e ini g e r s  (41) werden allmählich die Cuma
rinpräparate a1s Streumittel und die Scillirosid
präparate der Meerzwiebel als Ködermittel die 
anderen Gifte verdrängen. Ihr,e Anwendung in der 
Zukunft wird dann im wesentlichen nur noch eine 
Frage der Wirtschaftlichkeit sein. 
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Das· Auftreten der wichtigsten Krankheiten 
und Schädlinge der Kulturpflanzen im Bereich der DDR im April 1952 

Infol·ge des abnorm warmen, trockenen und 
sonnigen Aprilwetters traten einige Schädlinge 
besonders an Obst und �müsepflanzen um etwa 
eiIJ. bis zwei Wochen früher auf. 

Nachträgliche Meldungen über ,steI1enrweise 
starke A us·w� n ter u n,g ,s,s eh äd/e n an Raps 
und vereinzelt an Getreide wuroen aus Branden
burg und Thüringen erhalten. Erhebliche VeTluste 
traten in mehreren �reisen Sachsen-Anhalts auf, 
die umgebrochene Fläche beträgt insgesamt etwa 
2800 ha. 

Als Folge der geringen Niederschlagsmen;ge 
(stellenwei,s,e 20 bis 30 Prozent de s normalen Monats
mittels) und z. T. nicht ordn:ungsmäßiien Bestel
lung traten in Sachren-Anhalt Wiederholt erhebliche 
A u  f l a u  f s c h ä den an Getreide, Raps und 
Erbsen auf. In vielen Fällen! war eine Neusaat er
forderlich. 
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I n  du s t  r i esc häd e n  (ohne nähere Angabe) 
an Gemüse und Getreide wurden vereinzelt in 
Sachsen-Anha,lt beobachtet. 

Stellenweise starke Ve:mnkrautun,g durch H ed e  -
r i c h (Raphanus raphanistrum) und A c  k e r s e n f 
(Sinapis arvensis) wurde aus Mecklenburg, Thürin
gen und vereinz,elt aus Brandenburg ,gemeldet. Die 
Anwendung von Hedolit und Kalkstickstoff zeigte 
eine gute Wirkun!g. Auch bei der Bekämpfung der 
in Thüringen verein�lt stark aufgetretenen Ko r n  -
b 1 u m  e (Cenlaurea cyanus) haben sich Hedolit, 
Hormit, Raphahnit und Raphatox gut bewährt. 

D r a h t w u r msc h ä d e n  (Eiateriden-Larven) 
traten in den Ländern, der DDR im Beruchtsmonat 
nur vereinzelt stark a,uf. 

Starke Schäden ,an, Laub - .unid Obs,tgehölzen 
durch M a i k ä f er (Meioiontha meioiontha und 
M. hippocastani) wurden bereits in mehrereru Krei
sen Thüringens beobach,tet.

•
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E n.g e r  1i n g e ( Metolontha-Larven) schädigten 
vereinzelt stark in SactIB,en-Anhalt. 

In den abnorm w.arm�n Aprii.ltagen verursachten 
die Erd f löh e (Haiticinae) empfindliche Schäden 
an jungen Flaser- und Gemüsepflanzen in Brnnden
burg, Thüringen und vereiruzelt in Sachsen. Die 
Bekämpfungserfolge mit Ges,arol und Wofatox 
wa,ren gut. 

Auch .starker B l a t t l  ,a u.s b e f a 11 (Aphidae) an 
Obstbäumen wurde bereits in ,einzelnen Ländern 
der DDR festgestellt. 

S p e  r 1 i n: g e (Passer domesticus und P. mon
tanus) traten stark in SaclIBen-Anhalt und z. T. in 
Thüringen auf. Ins,gesamt wurden in Thüringen 
im Berichtsmonat ü'ber 36 000 Altsperlinge vernichtet. 

Starke K r  ä h e n s c h ä d e n (Corvus sp.) wurden 
aus Brandenburg und Sachsen gemeldet. Die 
Bekämpfung mit Gifteiern und durch Abschuß 
war nicht ausreichend. 

E 1 s t er n (Pica pica) traten sehr stark in Sach
sen (Kr. Kamenz) auf. 

Zum Teil erhebliche Schäden an Sommer- und 
Wintergetreide ver:ursachten die Kr an i c h  e (Grus 
grus) in Mecklenburg (Kr. Rügen und Stra1sund) 
und die W i 1 d g ä n s e (Anser sp.) im Kreis Rügeni. 

Trotz des verstärkten Einsatzes von Abschuß
kommandos sind die Schäden durch S c h w a r z -
w i 1 d (Sus scrofa) ,an Kru-toffeln, FeJdfrüchten und 
Getreide in allen Gebieten: der DDR, besonder,s in 
Mecklenburg, sehr hoch. Die Abschußerfolge in 
Brandenburg und Thüringen sind oft ger,ing. Die 
beschädigten Flächen mußten z. T. umgebrochen 
werden. 

Allgemein starkes Auftreten von H a: s e n (Lepus 
europaeus) wurde stellenweise in Mecklenburg be
obachtet 

.. _

Vereinzelt starke Schäden durch K a tJ. i n  c h e n
(Oryctolagus cunicuius) traten in Brandenburg und 
Sachsen-Anhalt an Gemüse auf. 

Vielfach stärkeres Auft.reten von: H a m  s t e r n 
(Cricetus cricetus) wurde aus Sachsen-Anhalt ge-' 

meldet. Die Bekämpfung ist infolge noch fehlender 
Fallen sehr ,schwierig. 

W ü h 1 m ä u s e (Arvicola · terrestris) schädigten 
vereinzelt stark· in Sachsen-Anhalt. 

F e  1 d m  ä u s e (Microtus arvalis) traten in Meck
lenburg, Sach,sen-Anhalt und Thüringen stellen
weise stark . auf, in, Brandenburg und Sachsen nur 
vereinzelt stark. Die Bekämpfung m:it Giftweizen 
und Räucherpatronen wird fortgesetzt. 

S c h n e e s  c h i  m m  e 1 (Fusarium nivale) trat 
sehr stark in Sachsen-Anhalt (Kr. Quedlinburg) auf. 

G e t r e i d eb l u m e n:f l i e g e  (Hylemyia coarc
tata) sch,ädig.te verbreitet stark in Sach·sen-Anhalt. 

Auch die G a r,t enh a a r m ü c ke (Bibio sp.) trat 
in mehreren Kreisen des Landes •stark auf. 

G e t r e i d e  1 auf k ä f e r  (Zabrus tenebrioides) 
verursachte stellenweise starke Schäden in Sachsen
Anhalt und Sachsen. 

D e r b  r ü ß 1 e r  (Bothynoderes punctiventris) trat 
vereinzelt stark in Sachs,en-Anhalt auf. Die Be
kämpfung mit Fanggräben und Gesarol zeigte sehr 
gute Erfolge. Bei mangeföafter Bekämpfung durch 
den Anbauer war in einigen Fällen Umbruch not
wendig. 

R ü b en b 1 a t t w a n z  e (Piesma quadratum) 
trat in Sachsen-Anhalt in den alten bekannten 
Schadgebieten vereinzelt stark auf und wurde mit 
gutem Erfolg bekämpft. 

Lieb s· t ö c k e 1 r ü ß l e r  (Otiorrhynchus ligu
stici) ,schädigte stark an Klee und Luzerne in eini
gen Kveisen Sachsen-Anhalts und machte bei un-



genügender Bekämpfung z. T. Umbruch notwendig. 
Stärkere Schäden wurden auch aus, dem Kreise 
Weimar (Thüringen) auf der gesamten Luzerne
fläche gemeldet. 

K o h  1 h e r  n i e (Plasmodiophora brassicae) trat 
vereinzelt stark an Raps in Mecklenburg auf. 

K n o s p e n w e l k e  an Raps w:ar in Sachsen
Anhalt stark verbreitet. Vielfach mußten die be
schädigten Fläch,en umgebrochen werden. 

Das Auftreten vom R a p  ,s e r d  f 1 o h  (Psylliodes 
chrysocephala) (vgl. Karte 4, H. 6, S. 117 u. Z.) im 
März und April und des R a p s g 1 a n z k ä f e r s 
(Meligethes aeneus) im April d. J. ist aus den 
Karten 1 und 2 zu ersehen. In Brandenburg wurde 
nur im Herbst 1951 vereinzelt schwaches Auftreten 
des Rapserdflohes beobachtet und bekämpft. 

Stellenweise sfarke Schäden durch den B 1 a t t -
r a n  d k ä f e r  (Sitona · sp.) wurden in Branden
burg und Sachsen-Anhalt an Erbsen und Luzerne 
beobachtet. 

K o h  1 g a 11 e n rü ß l e r  (Ceuthorrhynchus pleu
rostigma) verursachte an Raps in Sachsen-Anhalt, 
Sachsen und Thüringen stellenweise erhebliche 
Schäden. 

K o h l s  c h o t e n r ü ßle r (Ceuthorrhynchus assi
milis) trat an Raps fast überall in Mecklenburg 
auffallend stark auf; stellenweise stark auch in 
Brandenburg, Sachsen-Anhalt und Thüringen. 

Erheblicher Befall durch den R a p ,s s t e n g e 1 -
r ü ß l e r  (Ceuthorrhynchus napi) wurde aus fast 

Kleine Mitteilungen 

allen Kreisen Sachsen-Anhalts gemeldet, ve,reinzelt 
auch aus Sachsen und Thüringen. 

Starkes Auft<reten von G e s p i n s t m o t t e n 
(Hyponomeuta sp.) wurde in Sachsen (Kr. Grimma) 
beobachtet. 

F r o s t ,s. p a n n e r (Erannis [Hibernia] defo
liaria und Operophthera [Cheimatobia] brumata) 
tmt in den Lände,m der DDR verbreitet stark auf, 
R i n g e l s p i n n er (Melacosoma neustria) stark in 
Sachsen-Anhalt und Thüringen. 

G o l d a f t e r (Nygmia phaeorrhoea) schädigte 
stellenweise stark in Branden1burg und Sachs,en. 
Katastrophaler Befall besonders bei Straßenobst
bäumen infolge Unrteda,s,sung der angeordneten 
Bekämpfungsmaßnahmen wurde in Sachsen-Anhalt 
beobachtet. 

A p f e l b l ü t e n s t e c h e r  (Anthonomus pomo
rum) war verbreitet. Starkes Auftreten wurde je
doch nur vereinzelt in Brandenburg beobachtet. 

Stärkere Verbreitung der B l u t l au s (Eriosoma 
lanigerum) wurde aus Sachsen-Anhalt gemeldet. 

Erheblicher Befall durch J o h a n n i s b e e r -
g 1 a s f 1 ü g 1' e r (Synanthedon tipuliformis) wurde 
in Sachsen-Anhalt beobachtet. Der Schädling tritt 
in! ungepflegten Beständen auf und wird meist über
sehen. 

:kor n k ä f e r  (Calandra granaria) trat in allen 
Ländern der DDR stellenweise stark auf. 

M. Klemm

Lucoppia lucorum C. L. Koch (Acari: Oribatidae) als Ungeziefer in Wohnungen 
Von K. M a y e r  

Biologische Zentralanstalt Berlin 

Die Oribatiden, auch Horn- oder Moosmilben ge
nannt, sind im Vergleich zu anderen Familien von 
nur geringer hygienischer Bedeutung. Nur einige 
Arten (Galumna u. a.) dienen als Zwischenwirte für 
Bandwürmer, die wie Bertiella studeri Blanch,ard 
Mensch und Affe, Cittotaenia pectinata Goeze 
Kaninchen und Moniezia expansa Rud. Schafe be
fallen (E n s e r  1950}. Ihre Nahrung ist zerfallendes 
Pflanzen:gewebe und die d,arin lebenden Pilze und 
Bakterien. Unter Umständen können sie daher auch 
gesundes Pflanzengewebe wie Wurzeln oder 
Früchte befallen. Infolge ihrer besonderen An
spruchslosigkeit s,ind einige Arten als Bewohner 
extremer Lebensräume bekannt ,geworden. 

Unter diesen ist Lucoppia lucorum C. L. Koch 
als ausg·esprochen xero- und thermophile Art über 
ganz Europa verbreitet. F r a n z und B e i e r (1948) 
bezeichnen sie geradezu als Charakterart xero
thermer Böden. Diese Lebensweise erklärt auch 
ihr häufiges, Auftreten in Vogelnestern. Nach 
S t r e n z k e , dem ich an dieser Stelle noch meinen 
Dank für die Determination des Materials und die 
Überlassung der Literatur ausspreche, ist dies,e 
Moosmilbe ebenfalls. als oligostenohygre Charakter
art der Synusie trockener Moos- und Flechtenüber
züge auf Bäumen, Felsen, Mauern u. dgl. anzusehen. 

Die geschilderte Lebens1weise ermöglicht es 
dieser Art, einen Biotop in der näheren Umgebung 
des Menschen ziu besiedeln, der diesen Anforderun
gen in vollem Maße gerecht wird. Es sind die Moos-
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polster der Dächer, die nach den Untersuchungen 
S t  r e n z k e s (1949) eine bes,ondere Fauna auf
weisen, der auch Lucoppia lucorum C. L. Koch 
angehört. Dieser Lebensraum zeichnet skh durch 
zeitweilig mehr starke Trockenheit aus, da Wind 
und Sonne ungehindert Zutritt haben. Andererseits 
nehmen die Moose nach Niederschlägen große 
Wassermengen auf, so daß sich auf die Dauer hier 
nur solche Organismen halten können, die dies,en 
extremen Schwankungen gegenüber relativ un
empfindlich sind. Zu einer ausgesprochenen Massen
entwicklung kann es daher nur bei Organismen 
kommen, die in diesem Biotop ihr Optimum finden. 
Die starke Zunahme der Populationsdichte führt 
dann zur Übervölkerung, die eine Auswanderung 

zur Folge hat. 

Ein derartiger Fall konnte 
im vorigen Jahr beobachtet 
we'l"den und sei wegen seiner 
Seltenheit mitgetei1t. Im Sep
tember 1951 wurden mir durch 
den staatlichen Desinfektor in 
Tangermünde zahlreiche Mil
ben übersandt, die in einem 
Hause in großen Mengen auf
tmten. Die Bestimmung der 
0,7 mm großen dunkelbrau
nen Milben durch Herrn 
S t r e n z k e ergab, daß es sich 

J 



ausscMießlich um Lucoppia Lucorum C. L. Koch harn
delte. Da zahlreiche frisch g,eschlüpfte Tiere und auch 
Nymphen vertreten: waren, ruahm S t r e n z k e an, 
daß, ,sich die Tiere in leb)hailbeir Vermehrunig befänderu. 
Eine nochmalige Überprüfunig des Hauses im Oktober 
durch den Desinfektor bestätigte diese Annahme. 
Er teilte am 29. Oktober 1951 mit: ,,Die beiliegenden 
Milben treten im ganzen Haus,e auf. Unter dem 
Moos auf dem Dache sch.einen die Brutnester zu 
sein. Durch alle Ritzen kommen sie in die Woh
nung, so daß sich die Bewohner nicht mehr retten 
können.'' Eine bereits vorgenommene Behandlung 
mit Duolit-Puder hatte sich als wirkungslos ,er
wiesen. Ob die ·empfohlene mechanische Beseitigung 
des Dachmooses, oder Spr,itzung desselben mit HCC
oder organischen Phosphorpräparaten zur Beseiti
gung der Plage beigetragen haben, ließ sich rnicht 
mehr fests,tellen. 

Dieser Fall zeigt, daß u. U. besondere ökologische 
Verhältnisse die Bekämpfung von Tieren als 
„Lästlinge" in Wohnungen notwendig machen, die 
allgemein nicht. im Wohnraum des Menschen an
getroffen werden. 
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Syrischer Goldhamster (Mesocricetus aul'atus W aterhouse) als Vorratsschädling 
Von Dr. Hans Petz s c h ,  Halle/Saale 

Zu meiner Dienstwohnung im Zoologischen Gar
ten, Halle/Saale, gehört auch ein ausgesprochen 
rattensicherer Kellerraum mit ,gegossenem Zement
fußboden von 4 m X 5,5 m im Geviert, der durch 
eine gut schließende Bohlentür abgeschlossen ist. 
Hierin bewahrt meine Frau die Kartoffelvorräte 
und das· Feuerholz auf. Da ein Ausbrechen aus 
diesem Keller unmöglich ist, ließ ich dort am , 
15. März 1952 einen männlichen Goldhamster frei.
Ohne selbst von uns in dieser Zeit mehr als l'lwei
mal wiederges,ehen worden zu sein, wobei er sofort,
wie· eine überraschte Ratte oder Maus, unter die
nächste Deckung, d. h. den Feuerholzstoß oder unter
die Kartoffelhorde huschte und unauffindbar blieb,
entfaltete er doch in dem Kartoffelvorrat ein so 
beträchtliches Schädlingsdasein, daß ich unter dem 
Drucke der nicht zu Unrecht darob verärgerten
Hausfrau am 22. Mai 1952 eine auch von Erfolg
gekrönte Großrazzia auf ihn veranstalten mußte.
Der von ihm gemach,te Schaden kommt gut dem 
einer Wanderratte ,gleich.. Etwa ein großer Pferde
eimer voll von bis auf die Hälfte, bisweilen sogar 
bis auf die Schalenwände zer- und ausg·enagter 
Kartoffeln kommt auss1chwießlich, da keine and,eren 
Schadnager im Keller existieren, auf sein Konto. 
Nach Aug;räumen aHer Kartoffeln aus den sehr tief 
gestellten Horden wurde zu unterst des Kartoffel
berges s,ein Nest aufgefunden. Es bestand aus Holz
stückchen, Strohhalmen, die ze1rs1chli,s,sen waren, aus. 
einigen Geflügelfedern und vielen Stückchen eines 
gleichfalls total zerschlissenen Leinenlappens. Bei 
der Aufdeckung des Nestes - mitta,gs, gegen 11 Uhr 
- steckte er zunächst den Kopf sichernd aus diesem
heraus, um ,sich dann sofort wühlend unter die noch
verbliebenen Kartoffeln zu verflüchten. Knrurr
und Fauchtöne, überhaupt jede Verteidigung gegen
den Angreifer, unterließ er völlig, ganz im Gegen 
satz zum europäischen Hamster (Cricetus cricetus

L.). In einer Kellerecke eingeengt, unterblieb eben
falls jedes temperamentvollere Zurwehrsetzen. Nur
als ich ihn anfassen wollte, versuchte er l'lU beißen.
Er wurde dann durch überdecken mit einem leeren
Blumentopf ,gefangen. Inzwischen läßt er s,ich schon 
wieder (am 23, Mai 1952) anfassen wie jeder andere 

auss,chHeßlich in engster Gefangenschaft gehaltene 
Goldhamster. Dieser Versuch beweist immerhin, 
daß ausgebrnchene Goldhamster als Haus- und Vor
ratsschädlinge beträchtLichen Schaden verursachen 
können und daß sie, in Freiheit gelangt, auch aus
reichend scheu und pfiffig sind, um sich nicht sofort 
wieder erwischen und unschädlich machen zu lassen. 
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\lerzeidmis der in der Deutsdten Demokratisdten Republik zum Anbau 

zugelassenen krebslesten bzw. krebsanlälligen Kartollelsorten*) 

I. Gegen Krebs (Normaltyp und alle bekannten Biotypen) widerstands
fähige Kartoffelsorten:

1. Vorkeimsorten

2. Frühsorten

3. Mittelfrühe Sorten

4. Mittelspäte und späte Sorten

H i  11 a 
Mira 

II. Gegen Krebs (Normaltyp) widerstandsfähige Kartoffelsorten: 

1. Vorkeimsorten

Früh möll e 
Vera 

2. Frühsorten

Frühbot e 
Frühnud e l  
Leona 
Si e gl in d e  
K a i s e r k r o n e (1952 letztmalig im Handel) 

3. Mittelfrühe Sorten

Bona 
Corn e l ia 
F la v a 
Mitt e lfrüh e 
Ton i 

4. Mittelspäte und späte Sorrten

Ack ers e ge n
Aquila 
C ape lla 
!m m ertreu 
Joha nna
Merkur 
0 ri o n 
We kara gis
C o n d o r (1952 letztmalig im Handel) 
G e m m  a (1955 letztmalig im Handel)
J u b e· 1 (1952 letztmalig im Handel)
R o b µ s t a (1953 letztmalig im Handel)
S a b i n a (1953 letztmalig im Handel)

III. Für Krebs anfällige Kartoffelsorten:

(nur auf nichtvenseuchten Boden anbaufähig) 

1. Vorkeimsorten

Erstl in g 

*) Auf Grund der Anordnung über die in der DDR zugelassenen Sorten von Kulturpflanzen 
vom 8. Dezember 1948 (ZVOB!. S. 563) 



Bespredtungen aus der Literatur 
Bei der ersten AllrussLschen Entom ologischen 

Tagung vom 15. bis 18. Februar 1950 in Leningirad 
wurde u. a. beschlossen, die nach dem letzten Welt
kriege erschienene Zeitschrift 

Entomologische Umschau (Fortsetzung der Rus
sischen Entomologischen Umschau - Revue
Russe Entomologique), hrsg. von der Allrussi
schen Entomologischen Gesellschaft der Aka
demie der Wissensch,aften unter Leitung von 
Prof. E. Pa w l o w s k i j und unter dem Re
daktionskolle,gium W. Po p o  w ,  A. Kir i -
t s c h e n k o , I. K o s c h a n t s c h i k o w und 
A. S t a c k e l ,b er ,g (Lenin,grad)

auf zwef Bände im Jahr mit je 25 bis 30 Bogen 
zu eTwe1tern. AußeTdem wiT d die Herausgabe der 
Arbeiten der Allruss:i,smem Entomologischen Ge
sellschaft in Aussicht gestellt. 

Heft 1/2 des Bandes 31/1950 das wir vor kurzem 
angeschafft haben, enthält folgende Veröffenfächun
.gen �in Russi1sch, ohne Zusiammenfässung ·in an
deren Sprachen): 
P,aw lowekij, E., und Stackelbe,rg-, A.: 

Grundergebnisse der Arbeiten der ersten All
russischen Entomologischen: Tagunig. 

B o r ch s e n·i u s ,  N., und H adjib e y l i ,  S.: 
Schildläuse der Gattung Kuwanaspis MacG. 
(Homoptera, Coccoidea), Bambusschädling im 
Kaukasus und auf der Krim. 

S a  m,o j l o w i t s c h ,  E.: Einfluß der Nahrung auf 
Intensität der Entwicklung und Vermehrung der 
Wurzelreblaus (Phylloxera vastatrix Planch.). 

Po p ow a ,  A.: Uraachen der Wanderung bei Blatt
läusen. 

Pa_r f e n tjew, W. R.: Trotzkopf Anobium per
tinax L. (Co1eoptera, Anobiidae). 

D o b r ow o l s k ij, B. W.: Rebstecher (ByctiScus
betulae L.) im Dongebiet und Nordka.ukasus. 

D a n i l ewsk ij, A. C.: Neue Gattung und Art 
der schdldlausfressenden Raubmotte Coccidiphila
gerasimovi Danilewsky, gen. et sp. n.. (Lepidop
tera Momphidae).

K a T p o w a ,  A.: Aussichten für biologische Be
kämpfung der Erbsenkäfer durch Lathromeris
senex Grese (Hymenoptera, Trichogrammatidae).

K ·O l o b o w a , A.: Klee- und Luzernerassen der 
Samenwespen Bruchophagus gibbus Boh. (Hymen
optera, Eurytomidae).

R ywk in, B.: Telenomus verticillatus Kieffer 
(Hymenoptera, Scelionidae) - Eierparasit des 
Kiefernspinners. 

M o  j ·Se j e w ,  A.: Fliegen der Gattung Dicraeus
Lw. (Diptera, Chloropidae) - neue Schädlinige dies 
Samens von Agropyrum cristatum.

Rad e n d o rf ,  B.: Neue Art der Gattung Lon
chaea (Diptem, Lonchaeidae) aus den Gängen des 
Borkenkäfers Scolytus scolytus Fabr. 

R od e n d  o r f , B.: Minierfliege, Liriomyza citrulli
Radendorf, sp. n. (Diptera, Agromyzidae). Neue 
Schädlinge der Wassermelone. 

G ru nin , K.: Zur Frage des Wi:rtswechsels bei 
Brems,en. 

S u c h  o w a ,  M.: Neue Er.gebnisse über ÖkoLogie 
und epidemologische Bedeutung deT blauen 
Fleischfliege Calliphora uralensis vm. u. Calli
phora erythrocephala Meig. (Diptera, Calli
phoridae). 

S c h u r  a - B u r  a ,  B.: Zur Frage der Verbreitung 
von Darminfektionen durch s•ynanithrope Fliegen. 

S e rg ejew, A., und Pi o n t k ow s k aj,a , S.: 
Moskitofund in einer Höhle bei Majkop (Nord
kaukasus). 

S k r y n n i k ,  A.: Über blutsau,gende Arthropoden, 
der Süd-Sachalin. 

Pe rw omajs k ij, G.: Neue Hynandromorphen 
bei Milben der Gattung Hyalomma Koch (Aca
rina, Ixodiae).

S h m a j e w a , A.: Parthenogenetische Entwicklung 
von Haemaphysalis bispinosa Neum. (Acarina1 

Ixodidae). 
D u  b i n  i n ,  W.: Milben der Unterfamilie Myial

gesinae - Parasiten der blutsaugenden Fliegen 
und Federlinge. 

B r j a n  z e w a , I.: Bau des vorderen Darms bei 
orthopteroiden Insekten. 

Mart y nowa , E.: Über d�n Bau der Raupen 
M icropteryx (Lepidoptem, M icropterygidae).

W i n o gr a d  sk aj a ,  0.: Stigmen der Anopheles
und ihrer Abweichungen unter Einfluß von Xero
phylie und Hygrophylie der einzelnen Arten. 

G r ü n f e l d, E.: Hormonale Faktoren der Seiden
ausscheidung beim Chinesischen Seidenspinner. 

D m itr i ew a -J uxg e n,s s o n ,  I.: Zur Biologie 
der Grashüpfer Deracantha onos Fall. 

Pusa n ow a-M a l ysch ew a ,  E.: Leben ,und 
Verhalten von Acanthaclisis baetica Ramb. 
(Neuroptera, Myrmeleonidae) in natürlichen und 
künstlichen Umweltbedingungen. 

K o sch a nts chikow , I.: Entwicklungszyklus 
und geographische Verbreitung des Fros,tspanners 
(Operophthera brumata L.). 

B e  j - B i e n k o , G. : Heuschrecken der Ga.ttun'g 
Sphingonotus Fieb. und ihre nächsten Ver

wandten (Orthoptera, Acrididae).
M i s c h t,s c h enk o ,  L.: Gattung Diexis Zub. 

[Saltatoria (Orthoptera s. str.), Acridodea].
S c h a p o s c h n i k o w , G.: Systematische Bezie

hungen zwischen Blattlausgattungen der Sub
tri'bus Anuraphidea.

S t a r k ,  W.: Neue E,rgebnüs,se zum Synonym der 
BorkenkäfeT (Coleoptera, Ipidae).

B o _g a t s c h o w , A.: Neue und wenig bekannte 
Ar:ten des Erodiini (Coleoptera, Tenebrionidae).

K ir,s c h,e nbla t t ,  J.: Neue Arten der Gattung 
Philonthus Curt. (Co.Leopt,era, Straphylinidae) deT 
Fauna der UdSSR. 

K u r e n  t z o w , A.: Neue Lepidopterenarten aus 
Sychote-Alin. 

K u  ,s in , B.: Neue Arte·ni der Schlupfwespen (Hymen
optera, Ichneumonidae).

N i  k o 1 s k a j a, M.: Über Gesch.lechtsddmorphismus 
der Flügel von Lathromeris senex Grese (Hymen-
optera, Trichogrammatidae).

Po p ow ,  W.: Über die Gattung Amegilla Friese 
(Hymenoptera, Apoidea).

Sw e:rew a ,  0.: Neue Larvenformen der Ten
dipedidae (Diptera) aus Petschora- und Wyt
s.chegda-Flüssen. 

S t a c k e l b er g , A.: Kurze Übersich,t der paläark
tischen Arten der Gattunig Mallota Mg. (Diptera,
Syrphidae). 

P.aw l owsk ij, E.: W. I. Pl o t n ikow zur fünf
zigjährigen wissenschaftlich-en Tätigkeit.

S w e r e z o m ib - S u b  o w s k i j , E.: Zum Ge
dächtnis von W. P. Posp e low (1872-1949). 

R i c hte r ,  A.: Zum Gedächtnis von F. K. L u k-
j a n  o w i t s c h (1904-1942). M. K.

Po u n d ,  G. S., u. S t a h m a n n, M. A., The pro
duction of a toxic material by Altemaria solani 
and its relation to the early blight disease of 
tomato. Phytopathology 41, 1951, H. 12, 1104-1114. 
Im Zusammenhang mit Beobachtungen, daß bei 

welkekranken Tomaten die chlorotischen Flecke um 
die Nekrosen im allgemeinen größer sind, wenn sich 
die Alternariaherde an einer Ader befinden oder 
daß ein Blatt, wenn der Angriff am Blattstiel aus
gesprochen einseitig ist, auch nur an der befallenen 
Seite welkt und abstirbt, während geringer Befall 
rings am Blattstiel das ganze Blatt zum Welken 
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bringt, stellten Verfasser fest, daß die von Alter
naria solani (E. u. M.) Jones u. Crout gebildete 
Alternaria-Säure die Welke- und Absterbeerschei
nungen verursacht. Die Schädigungen müssen aber 
nicht von:Pilzbefallsstellenausgehen, sondern können 
auch durch Behandlung der Pflanzen mit Pilzfiltrat 
hervorgerufen werden. Setzt man Tomatenspitzen 
in steriles Pilzfiltrat, so erfolgt umgehend Epinastie 
und nach ein paar Stunden Welken und Absterben. 
Aus Filtraten wurde das Toxin in Kristallform ge
wonnen, es wirkte noch bei Verdünnungen von 
1 : 50 Mill.! Einzelne Alternaria-Isolierungen unter
schieden sich in der Menge der gebildeten Alter-
naria-Säure. Hopf. 

S c h m i d t ,  E. W., Der Neo-Pleomorphismus in der 
Mikrobiologie. Ber. Dt. Bot. Ges., Bd. LXV, Stutt
gart 1952, H. 2, S. 20-35. (Ausgegeben am 27. März 
1952) 
In einer Zeit, in der sich die gesamte wissen

schaftliche Fachwelt mit den Ideen von Schanderl 
und Enderlein über die UmwandJung einer Org:a
nismenart in eine andere auseinandersetzt wird von 
E. W. Schmidt in einem umfassenden Vortrag in der. 
Dt; Bot. Ges. ein Überblick über die Entwicklung 
des Pleomorphismus .gegeben. Der Verf. vermi,ttelt 
uns an Hand eines gründlichen Studiums der Lit -
ratur ein Bild der verschiedenen Anschauungen m 
den einzelnen Zeitperioden. Gedankengänge, die 
hauptsächlich in der zweiten Hälfte des 19. Jahr
hunderts von namhaften Naturforschern entwickelt 
und durch enorme Fortschritte in der Mikrobiologie 
als endgültig überholt angesehen wurden, sind in 
Westdeutschland durch Schanderl und Enderlein 
und einigen amerikanischen Forschern neu aufge}ebt. 
Die maßgebende Fachwelt hat auf Grund eingehen
der Nachprüfung der zur Stützung der Theorie 
durchgeführten Versuche sich fast ausnahmslos ab
lehnend hierzu gestellt. Es war daher eine dankens
:werte Aufgabe von E. W. Schmidt in einer kri
tischen Zusammenfassung auch den den Problemen 
fernstehenden Biologen einen Überblick gegeben z.u 
haben. Eingehend werden die Mitochondrien oder 
Chondriosomen einer kritischen Betrachtung unter
zogen mit dem Ergebnis „ignoramus". E. W. Schmidt 
schließt seine Kritik des Neopleomorphismus mit 
den Worten: ,,Wir sehen also, der Grund, auf 
dem der Neopleomorphismus, insbesondere in der 
Fassung Schanderls, aufbaut, ist ein recht schwan
kender." 

Die Arbeit von E. W. Schmidt kann nur jedem 
Fachkollegen, der sich mit den Gedankengängen 
Schanderls und Enderleins sowie anderer Forscher 
im Ausland auseinandersetzt, angelegentlich zur 
Lektüre empfohlen werden. Schl. 

P r  i s t  o u ,  R., u. G a 11 e g 1 y ,  M. E.: Leaf pene-
tration by Phytophthora infostans. Phytopatho
logy 42, 1952, P. 16. 
Bei Phytophthora infestans wurde d�s Ein

dringen iru das B'l,att bei Tomaten sowie bei 
resistenten und anifälli.gen Kartoffel'Sorten unter
sucht. Dazu wurden Fied:erblätter mit einer 
Zoosporen- oder Spornnigienaufschwemmung bei 
20 ° C besprüht und 2, 6, 12, '24, 48 undl 96 Stun
den lang bebrütet. Von Bfättchen jeder Se!'ie 
wurden entweder sofort Schnitte hergestellt oder 
Material in Formalin-Essigsäure fixiert, nachdem es 
mit Eiweiß besprengt worden war, um zu verhin
dern, daß die Zoosporen abgewaschen werden. Es 
zeigte sich, daß die Zoosporen stets ein Appres•sorium 
vor dem Eindringen bildeten. Dieses Appressorium, 
nahe an der Epidermiszelle gelegen, hatte ungefähr 
die Größe der Zoospore und war vom Keimschlauch 
durch eine Querwand getrennt. Nach Ausbildung 
des Appressoriums waren Zoosporen und Keim
schlauch frei von Protoplasma. Ein Infektionshaken 
drang durch eine kleine Öffnung in der Epidermis-
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zelle. Der Gesamtablauf der Zoosporenkeimung, der 
Appressoriumbildung und des Eindringens erfolgte 
oft innerhalb von zwei Stunden nach der Impfung. 
Alle Stufen des Keimens und Eindringens wurden 
nach sechs Stunden beobachtet. Auf diese Weise 
drang Phytophthora infestans in Blätter von resi
stenten und anfälligen Kartoffeln und Tomaten ·ein. 

Hopf 

S a n  f o r d ,  G. B., Effect of various chemicals on 
the natural healing of freshly cut potato sets. 
Phytopathologie 41, 1951, H. 12, 1077-1082. 
Werden als Saatgut halbierte Kartoffeln verwen-

det, so fallen sie dem Angriff von parasitischen 
Pilzen besonders .leicht zum Opfer. Verfasser schlägt 
nun vor, statt wie bisher die ganze Knolle vor dem 
Zerschneiden vorbeugend mit Fungiziden zu be
handeln, erst nachträglich auf die Schnittflächen 
geeignete Chemikalien zu bringen, wie z. B. S per
gon. Dieses Präparat beschleunigt die Wundkork
bildung; Schwefel, Fermate, Sublimat usw. ver
zögern dieselbe. Ceresan erweist sich als sehr 
schädlich. Bei einer niedrigen Temperatur von 
16 Grad Celsius, wie sie zur Saatzeit höchstens 
herrscht, geht das Abheilen langsam vonstatten, 
verglichen mit dem Prozeß bei 25 Grad Celsius. 

Hopf 

F a b  e r , W., H e n n e r , J o s., S c h ö n b r u n n e r, 
J o s., W e n z l , H., Wichtige Krankheiten und 
Schädlinge der Kartoffel. Mit 25 Farbtafeln, 
Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien 1952. 
Als drittes Heft der Schriftenreihe der Bundes

anstalt Wien erscheint in gleicher vollendeter Dar
stellung das Heft „Kartoffelkrankheiten und Schäd
linge". Der Text bringt in knappe·r Form das für 
die Praxis Wichtigste auf Grund der neuesten For
schungen und Erfahrungen. Ein allgemeiner Teil 
macht mit der Bedeutung der richtigen Kartoffel
kultur als Grundlage des Pflanzenschutzes, mit der 
chemischen Bekämpfung, dem Saatkartoffelbau und 
den Maßnahmen gegen Lagerverluste bekannt. Dem 
Buch ist, ebenso wie seinen Vorgängern., weite Ver-
breitung zu wünschen. Schl. 

P i c h 1 e r , Friedrich, Ober die Prüfung von Roggen
sorten auf ihre Anfälligkeit für Schneeschimmel 
(Fusarium). Pflanzenschutzberichte, herausgegeben 
von der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien, 
VIII, 1952, H. 3/4, 33. 
Für die Prüfung von Roggensorten auf Schnee

schimmelresistenz fordert Verf. die ausschließliche 
Verwendung natürlich infizierten Saatgutes, da die 
künstliche Verseuchung weitgehend von der natür
lichen abweicht, insbesondere die morphologisch
anatomische Resistenz der Pflanzen nicht zur Gel
tung kommen läßt. In ausreichendem Maße ver
seuchtes Saatgut wird durch Anbau des Roggens 
in sogenannten „Infektionsgebieten" erlangt. Aus 
der Biologie des Erregers ergibt sich, daß die 
stärkste Infektion bei verzögertem Ausreifen des 
Korns erfolgt, also in Gegenden mit hoher Feuch
tigkeit und niederen Temperaturen im Mai, Juni 
und Juli. Ausschlaggebend ist aber nicht die Nieder
schlagsmenge oder die durchschnittliche relative 
Luftfeuchte, sondern die Zahl der „Sättigungs
stunden", d. h. die Zeitdauer, in der lOOprozentige 
Feuchtigkeit herrscht. Der Wert dieses Faktors auch 
für andere Pilzkrankheiten wird betont. Der Infek
tion vom Boden aus mißt Verf. beim Schneeschimmel 
heute nicht mehr die gleiche Bedeutung zu wie 
früher. 

Derart verseuchtes Saatgut aus Infektionsgebieten 
liefert nur unter bestimmten Bedingungen, die in 
den „Befallsgebieten" des Verf. verwirklicht sind, 
kranke Bestände. Die Hauptrolle spielt dabei die 
Zahl der Tage mit Schneebedeckung, so daß sich 
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die verschiedenen Anbaugegenden in drei Gruppen 
einteilen lassen: I. O bis 50 Tage Schneebedeckung -
Befall nie verheerend; II. 50 bis 100 Tage Schnee
bedeckung - fakultative Befallsgebiete; III. Über 
100 Tage Schneebedeckung - obligate Befallsgebiete. 
Wesentlich ist außerdem, ob der Schneefall auf ge
frorenen oder ungefrorenen Boden erfolgt. In letzte
rem Falle, der in Gruppe III vorherrscht, denn frühe 
Schneefälle auf noch nicht gefrorenen Boden und 
lange Schneebedeckung gehen in der Regel Hand in 
Hand (Gebirgslagen), wird die zum Ausbruch der 
Krankheit erforderliche Sättigung mit Feuchtigkeit 
unter der Schneedecke rasch erreicht und bleibt bei 
nicht unter O Grad Celsius sinkender Temperatur 
bis zur Schneeschmelze erhalten. Befallsgebiete sind 
in der Regel auch Infektionsgebiete, während 
letztere keineswegs Befallsgebiete S(;)in müssen. 

Auf Grund dieser Beobachtungen und Über
legungen faßt Verf. seine Anforderungen an die 
Resistenzprüfung wie folgt zusammen: die zu prü
fende Sorte von Roggen oder anderen schnee
schimmelanfälligen Getreidearten muß unbedingt 
vorher in einem Infektionsgebiet angebaut werden. 
Der auf diese Weise gewonnene Nachbau lrnnn im 
Laboratorium, Gewächshaus oder in einem Befalls-
gebiet im Freiland geprüft werden. H. Schmidt 

S o r a u  e r , Handbuch der Pflanzenkrankheiten,
Band VI: Pflanzenschutz, 2. Aufl., 1. Lieferung, 
448 S. mit 3 Textabb., Ganzleinen geb. 78,- DM 
(Verlag: P. Parey, Berlin). 
Seit dem Erscheinen der ersten Auflage von 

Band VI, Pflanzenschutz, im Jahre 1939 ist der Stoff 
so angewachsen, daß es nicht möglich war, ihn, wie 
früher, in zwei Halbbänden zusammenzuzwängen. 
Vielmehr wird der erste Halbband in zwei Lieferun
gen erscheinen, von denen die vorliegende erste 
Lieferung bereits etwa zwei Drittel des ersten Halb
bandes der ersten Lieferung umfaßt. 

Die Anordnung des Stoffes ist die gleiche ge
blieben wie bei der ersten Auflage. Geändert haben 
sich nur die Sachbearbeiter für die Abschnitte 
Bodenentseuchung und Entseuchung von Saat- und 
Pflanzgut usw. Für den ersten hat F u c h s  die Be
arbeitung übernommen, für den letzten G a ß  n e r. 

Die erste Lieferung der zweiten Auflage umfaßt 
zwei Abschnitte: 
1. Die wissenschaftliche Bedeutung des Pflanzen

schutzes (Morstatt).
2. Die Aufgaben des Pflanzenschutzes.

I. Die Verhütung des Auftretens von Pflanzen
krankheiten und -schädlingen (Hygiene)
(Braun).
a) Kulturmaßnahmen (Braun).
b) Entseuchungsmaßnahmen (Fuchs).

II. Bodenentseuchung auf biologischem Wege
(Fuchs).

III. Bodenentseuchung auf physikalischem Wege
(Fuchs).

IV. Bodenentseuchung mit chemischen Mitteln
(Fuchs).
a) Beizung und Entseuchung von Saat- und

Pflanzgut (Gaßner).
b) Entseuchung (Gaßner).
c) Absperrmaßnahmen (Quarantäne) (Braun).

Der erste Abschnitt (Wissenschaftliche Bedeutung 
des Pflanzenschutzes) hat keine wesentliche Ver
änderung erfahren. Im Abschnitt V, Ernteschäden
versicherung, wäre die Darstellung der neuesten 
Entwicklung in USA, die „Gostrach" in der UdSSR 
(die älteste staatliche Ernteertragsversicherung), 
ähnliche Versicherungen in Japan und Bulgarien 
erwünscht gewesen. 

Der Abschnitt· ,,Entwicklung des Begriffes ,Pflan
zenhygiene'" ist auf den neuesten Stand gebracht 
worden und hat dadurch gewisse Ergänzungen er
fahren. In dem Abschnitt „Saatzeit" wird ein Ein-

gehen auf das Spätpflanzverfahren (Wartenberg, 
Hey, Lyssenko u. a.) vermißt, zumal Frühpflanzver
suche erwähnt sind (Körner, Stoermer und Bernuth), 
deren Wert mich dem heutigen Stand der Forschung 
sehr umstritten ist. 

Entsprechend der sprunghaften Entwicklung der 
chemischen Pflanzenschutzmittel seit 1938 haben die 
Kapitel II, III und IV ihren Umfang fast vei..Irei
facht. Auch die Bearbeitung des Stoffes una die 
Anordnung mußte infolgedessen in manchem ge
ändert werden. Zu begrüßen ist die Einschaltung 
von Abschnitten über „Theoretische Grundlagen der 
chemischen Bodenentseuchung", ihre „praktische An
wendung" und der „Vergleich der Wirksamkeit von 
Bodenentseuchungsmitteln". Desgleichen wird vielen 
bei der erdrückenden Vielzahl der einzelnen Mittel 
die Einfügung des neuen Abschnittes „Die prak
tische Bede.utunig der Bodenentseuchunig" will
kommen sein. Die ,außerordentlich umfanrgireiche 
Literatur stört bei der Lektüre. wenn !llUT wenige 
Zeilen Text und der größte Teil der Seite mit 
Literatur gespickt isit. Vielleicht wäre es angezeigt, 
in Zukunft die Li'11eraturhiruweise am Schluß klei
nerer Abschnitte zu bringen:. 

Der Abschnitt „Absperrmaßnahmen" (Quaran
täne) von B r a u n  bringt keine wesentlichen Ver
änderungen gegenüber der Bearbeitung der ersten 
Auflage desselben Verfassers. Die gerade in den 
letzten Jahren von der Europäischen Pflanzenschutz
organisation und auf dem letzten Kongreß in Rom 
1950 immer wieder in den Vordergrund gestellte 
Notwendigkeit des Ausbaues einer internationalen 
Quarantäne hat als Grundvoraussetzung einen ge
ordneten Beobachtungs- und Meldedienst in den 
einzelnen Staaten und einen offenen Austausch der 
Meldungen über Ort und Umfang des Auftretens 
von Krankheiten und Schädlingen. 

Hoffentlich folgt die zweite Lieferung (Bekämp
fung der Pflanzenkrankheiten und -schädlinge) der 
ersten auf dem Fuß. Schl. 
K o t t e , W. Prof. Dr., Kleiner Führer durch den

Pflanzenschutz im Obstbau, Flugschriften der Deut
schen Landwirtschaftsgenossenschaft, Bd. 17, 1952, 
DLG Frankfurt (Main), Niedenau 48. 
Die Zahl der vit!len, nur z. T. guten ,;Fühirer" 

durch die Obstbaumkrankheiten und -schäd
linge in Deutschland und den deutschsprachigen 
Ländern erhielt durch die Flugschrift der DLG einen 
wertvollen Zuwachs. Dafür bürgt die Person Kottes, 
der wohl wie wenige Forscher wissenschaftliche 
Gründlichkeit mit praktischer Erfahrung vereinigt. 
Kotte, bekannt durch sein ausgezeichnetes Buch 
„Krankheiten und Schädlinge im Obstbau und ihre 
Bekämpfung", 2. Aufl., 1948, im Pareyschen Verlag, 
faßt hier kurz und prägnant an Hand von Strich
zeichnungen das Wichtigste für den Praktiker zu-
sammen. Schl. 
Z i n  g e r ,  J., Skizzen über die Säugetiere unserer

Heimat. Unter Schriftleitung von Prof. S. J. 
O g n e w ,  Verlag Gesellschaft für Naturforscher, 
Serie: In der Natur, Bd. 32, Moskau 1951, 222 S. 
mit zahlreichen Abbildungen im Text, Preis 
8,- Rb., geb. 
In allgemein:versitändlicher unterhaltender Sprache 

hat dier Verfarsser d!ie ,ein:zel!llen Tierklassen und 
däe Biologie einn,ge,r Vertreter geschildert. Aus
führlicher wurden die ,bekannten Pelztiere, ihre 
Einbürg.erung und Haltung behandelt. Der Bi:sam
ratte wurden ein großes Kapitel und eine Ver
breitungskarte gewidmet. Für den Fang der Bisam
ratten wurden kleine Tellereisen, die man auf dem 
Landwech-sel aufstellte, benutzt. Die in Deutschland 
gebräuchlichen HaargreiffaHen und Reusen sind 
dort anscheinend noch unbekannt. Zahlreiche, leider 
nicht immer gut wiedergegebene Abbildungen nach 
Fotografien vervollständigen den interes�anten 
Text. M. Klemm 
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N a  u m  o w ,  S. P., Zoologie der Wirbeltiere. Staats
verlag für Schulwesen des Ministeriums für 
Volksbildung der RSFSR, Moskau 1950, 407 S. mit 
300 Abb. im Text und sechs farbigen Tafeln. 
Preis 16,55 Rb., geb. 
Das Buch ist als Lehrmittel für pädagogische In

stitute zugelassen und für Studenten der naturkund
lichen Fakultäten bestimmt. Um die große volks
wirtschaftliche Bedeutung der Wirbeltierforschung 
zu betonen, wurde im vorliegenden Lehrbuch die 
Ökologie der Fische, Vögel und Säugetiere beson
ders beachtet. Gerade jetzt, bei der Verwirklichung 
von großen Plänen für die Einrichtung von Wald
schutzstreifen, umfangreiche Berieselung und die 
Anlage zahlreicher Staudämme und Wasserkraft
werke in den weiten; Gebiewn der UdSSR, werden 
auch an die Erforschung der Wirbeltiere große An
forderungen gestellt. Es geht um die Auswertung 
und rechtzeitige Anwendung einer Reihe von Maß
nahmen, um einerseits die nützlichen Tierarten zu 
schützen und ihre Vermehrung zu fördern und 
andererseits die schädlichen, deren Vermehrung in
folge der Verwirklichung der obengenannten Bau
pläne evtl. begünstigt wi.r.d, niederzuhalten und zu 
bekämpfen. Dementsprechend folgen am Schluß der 
Beschreibung jeder Tierklasse einige Kapitel über 
Ökologie und wirtschaftliche Bedeutung der behan
delten Tierarten unter besonderer Berücksichtigung 
von Jagdwirtschaft, Vogelschutz und Gradation in 
der Vermehrung der wichtigsten Säugetiere. Bei der 
Erörterung d!;!r Akklimatisationserfolge wird. die 
Bisamratte an erster Stelle erwähnt. Ihr Verbrei
tungsgebiet in der UdSSR ist bereits größer als ihr 
Ursprungsareal in den USA. Zur Einbürgerung 
wurden in der UdSSR insgesamt über 81 000 Bisam
ratten in der freien Wildbahn ausgesetzt. In der 
Fauna des europäischen Teiles der UdSSR sind z. Z. 
acht Säugetierarten in neuen Gebieten eingebürgert, 
nämlich: ussurischer Waschbärhund, amerikanischer 
Nerz, Eichhörnchen (Krim), Bisamratte, gefleckter 
Hirsch, europäisches Rotwild, Steinbock (Krim) und 
Schwarzwild (Gebiete Kalinin und Moskau). Die 
Verbreitungsgebiete einiger wertvoller heimischer 
Tierarten wie z. B. Zobel, Biber und Desman sind 
bedeutend erweitert worden. - Die Wiedergabe der 
Strichzeichnungen im Text ist bedeutend besser als 
die der farbigen Tafeln. Die Ausstattung des Buches 
und das Druckpapier sind gut. M. Klemm 

B ö h m e ,  L.,· Vogelleben bei uns zu Hause (Erinne
rungen eines alten Vogelfängers). Verlag der Natur
forschergei,ellschaft, 232 S. mit vielen Abb. im 
Text, Moskau 1951, Preis 8,- Rb. 
Der bekannte Naturforscher und Ornithologe 

schildert auf Grund seiner persönlichen mehr
jährigen Beobachtungen und Erfahrungen ver
schiedene Arten des Vogelfanges und der Vogel
haltung. Ausführlicher sind verschiedene Typen, 
deren Vogelkäfige, Futterarten sowie die Fang
geräte beschrieben und mit Hilfe von zahlreichen 
Zeichnungen erläutert. In einem besonderen Kapitel 
sind die in der UdSSR vorkommenden Singvögel 
und ihre Lebensweise sowie ihre Pflege in der Ge
fangenschaft behandelt. In dem zweiten Teil hat der 
Verf. einige Abschnitte dem bekannten Vogellieb
haber und Forscher Prof. B o g d a n o w und dem 
kürzlich verstorbenen P r o m p t o w gewidmet. 
Wiederholt warnte der Verf. die Vogelhalter, die an 
menschliche Umgebung gewöhnten Vögel „aus Tier
liebe" wieder ins Freie zu setzen, wo sie stets durch 
Hunger und Feinde bald zugrunde gehen. Bei der 
Einbürgerung und Förderung der insektenfressen
den fremden Vogelarten in die neuen Waldschutz
streifengebiete gehört die genaue Kenntnis der Bio
logie und der Gewohnheiten der Vögel zu den Vor
aussetzungen für den Erfolg dieser Maßnahme. Von 
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diesem Standpunkt aus ist das Verdienst des Verf. 
nicht hoch genug einzuschätzen. Das mit viel Liebe 
geschriebene Buch hat seinen Zweck, mehr Liebe zu 
unseren gefiederten Freunden zu wecken und ihre 
Haltung ihren Gewohnheiten entsprechend zu ge
stalten, zweifellos erreicht. Außerdem stellt es einen 
wertvollen Leitfaden für Vogelwärter, Vogellieb-
haber, Biologen und! Schulen dar. M. Klemm 

K a l a b u c h o w , N. I., Methodik der experimen
tellen Untersuchungen zur Ökologie der Land
wirbeltiere. Staatsverlag „Sowjetwissenschaft", 
Moskau 1951, 175 S. mit 91 Abb. im Text, Preis 
5,70 Rb., geb. 
Die Hauptschwierigkeit für experimentelle ökolo

gische Arbeiten liegt im wesentlichen am Mangel 
von entsprechenden Einrichtungen und Apparaten. 
Der Verf. bringt eine Reihe wertvoller Ratschläge 
und Skizzen zum Bau von notwendigen Einrich
tungen und führt einige damit erzielte Ergebnisse 
an, die er während seiner etwa 20jährigen Erfahrun
gen auf seinen Forschungsreisen und in Labora
torien bei den Arbeiten mit Landwirbeltieren. meist 
Nagern, gesammelt hat. U. a. werden die Methodik 
zur Erforschung von Temperatureinflüssen, Bedeu
tung von Licht, Feuchtigkeit, Luftdruck, Luft
zusammensetzung (Gasmischungen), Tagesaktivität 
sowie die Markierungsarten der Tiere behandelt. 
Bei Erörterung der Bedeutung von einzelnen Um
weltfaktoren werden umfangreiche Literaturangaben 
auch der fremdsprachigen Arbeiten berücksichtigt. 
Am Schluß folgt ein Entwurf des Arbeitsplanes für 
das Praktikum der experimentellen Ökologie, ein 
Verzeichnis der dabei notwendigen Geräte und 
Materialien sowie einige Hilfstabellen für die Aus
wertung der Beobachtungsergebnisse. Das Literatur
verzeichnis umfaßt 10 Seiten. Aus diesem sehr 
kurzen Referat ist die große Bedeutung des kleinen 
Büchleins von Kalabuchow für jeden Biologen zu 
ersehen, und seine Auswertung in Deutschland 
würde von jedem Kollegen zweifellos als wertvolle 
Ergänzung der bekannten Abderhaldenschen Hand-
bücher sehr begrüßt werden. M. Klemm 

D o p p e 1 m a i e r , A. S., M a 1 t s c h e w s k i j , W., 
N o w i k o w, G., und F a l k e n s t e i n ,  B., 
Biologie der Tiere und Vögel des Waldes, Staats
verlag für Forst und Papier, Moskau 1951, 363 S. 
mit 60 Abb. im Text (Lehrbuch für landwirtschaft
liche und forsttechnische Hochschulen), Preis 
12,80 Rb.,, geb. 
In den Lehrplan der forstlichen Hochschulen ge

hört die mit der Forstwirtschaft organisch verbuw
dene Jagdkunde und die Ausbildung der Jagd
wissenschaftler. Zur Aufgabe der heimischen Jagd
wirtsclraft gehört u. a. die Bekämpfung der schäd
lichen und der Schutz der nützlichen Wirbeltiere 
sowie all.gemeiner Naturschutz. En,tsprechend wird 
die Ökologie der Tiere in einem besonderen Kapitel 
bei der Beschreibung der einzelfüm Tierarten ein� 
,gehend behandelt. Ausführlich wurden vor allem 
die ,schädlichen Arten und ihre Bekämpfung ge
schildert. Gegen Feldmäuse empfiehlt man vor 
allem vergiftete frische Luzerneblätter (15 g 
Kalziumarsenat oder 2i5 g Phosphid auf 1 kg 
Luzerneblätter). Die vergifteten Luzerneblätter 
werden am gleichen Tag in kleinen Büscheln in 
die Mäusebaue eingeschoben. Eirie Reihe von Karten 
mit Angabe der Verbreitung einJ.ger wichtiger 
Arten, besonders Abschnüte über Jagdschutz, Jagd
wirtschaft, Akklimatisation der · Tiere und Erörte
rung der Fangverfahren vervollständigen das kleine 
wertvolle Lehrbuch. Am Schluß folgt ein Literatur
verzeiclmis der russischen Arbeiten zu den einzelnen 
Abschnitten und ein Namenregister. Druck, Papier 
und Wiedergabe der Zeichnungen sind gut. · 

M. Klemm



N o 11 , _L.: Die Pflanzenschutzapotheke des Gärtners.
Pillnitzer Merkblätter für Pflanzenschutz. 3. Folge, 
im September 1951, 12 Seiten. 

Das vorliegende Merkblatt soll dem Gärtner eine 
kurze, übersichtliche Zusammenstellung der für den 
Gartenbau wichtigen Pflanzenschutzmittel in die 
Hand geben. Die Art und Weise der Einteilung und 
Anordnung ermöglicht es ihm auch zweifellos, sich 
im Bedarfsfall schnell über Anwendungsvorschriften 
und Verwendungsmöglichkeiten zu orientieren und 
gibt ihm wichtige Hinweise, welche Mittel er in 
seiner „Pflanzenschutzapotheke" vorrätig haben muß. 
Das Merkblatt könnte also zu einer wertvollen Hilfe 
für den Gärtner werden und würde damit die Arbeit 
des amtlichen Pflanzenschutzdienstes wesentlich er
leichtern. Leider erfüllt es jedoch seinen Zweck 
nicht ganz, da es einige unrichtige oder zumindest 
ungenaue Angaben enthält, die zwar dem erfahrenen 
und in der Pflanzenschutzliteratur bewanderten 
Praktiker sofort auffallen werden, dem in Pflanzen
schutzfragen weniger geschulten Gärtner aber Ent
täuschungen nicht ersparen. So ist z. B. eigentlich 
allgemein bekannt, daß sich Gesarol zur Bekämp
fung von Blattläusen oder Schnecken nicht eignet, 
daß seine Wirkung gegen die Larven der Stachel
beerblattwespe zumindest als unsicher bezeichnet 
werden muß, und daß es zur Zwiebelfliegenbekämp
fung nur bei Anwendung bestimmter Methoden in 
Frage kommt. Einschränkungen sollten auch un
bedingt bei Angaben wie: Spritz-Cupral und Kupfer
kalk gegen Monilia, Tomatenstengelfäule oder Rost
krankheiten - Bladan gegen Blatt- und Stengel
älchen - Schwefelkalkbrühe gegen echte Mehltau
arten - Germisan-Trockenbeize als Abschreckmittel 
gegen tierische Bodenschädlinge und als Mittel 
gegen „Pilzkrankheiten" u. a. gemacht werden. Die 
Winterspritzmittel töten bekanntlich nicht „alle" am 
Baum überwinternden tierischen Schädlinge und erst 
recht nicht die „im" Baum überwinternden. über
haupt sollte das Wort „alle" mit etwas mehr Vor
sicht gebraucht werden (z. B. bei Schwefelkalkbrühe 
im Obstbau, Wofatox, Certoxan usw.). Bedauerlich 
ist, daß in verschiedenen Fällen die angegebenen 
Konzentrationen nicht den Vorschriften entsprechen, 
obwohl diese doch im Mittelverzeichnis · der Bio
logischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirt
schaft einwandfrei festgelegt sind. Berechtigt ist 
wohl auch die Frage, warum gegen die Bodenschäd
linge und insbesondere gegen die Kohlfliege die 
Hexapräparate nicht erwähnt werden, nachdem in 
zahlreichen Veröffentlichungen ihre Überlegenheit 
über die angeführten Mittel nachgewiesen wurde, 
gegen die Kohlfliege sogar amtlich anerkannte Prä
parate dieser Gruppe vorliegen. 

Nolte (Aschersleben) 

R o m  m e 1, Dr. C., Die Ernteertragsversi.cherung in 
den Vereinigten Staaten, Schweizerische Zeitschrift 
für Volkswirtschaft und Statistik, 87, H. 6, 1951, 
S. 540-559.

Der Verfasser, den Lesern dieser Zeitschrift durch
mehrere Aufsätze über landwirts-chaftliches V·ersiche
rungswesen kein Unbekannter, gibt in der vorliegen
den Arbeit einen eingehenden interessanten Über
blick über die Entwicklung der Ernteertragsver
sicherung in den Vereinigten Staaten. Einleitend 
wird der Unterschied zwischen Ernteschadenver
sicherung und Ernteertragsversicherung genau prä
zisiert. Zum Unterschied gegenüber der Ernte
schadenversicherung wird die Ernteertragsversiche
rung stets gegen mehrere Naturgefahren gegeben. 
Unter anderem auch gegen Schäden durch tierische 
und pflanzliche Schädlinge. Die erste Ernteertrags
versicherung wurde in der UdSSR eingeführt (Goß
trach). Über diese ist von Rommel in dieser 
Zeitschrift kürzlich näher berichtet worden. Die 

wechselvolle Entwicklung in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika zeigt die Schwierig
keiten einer Ernteertragsversicherung mit aller 
Deutlichkeit. Diese versucht man durch Be
schränkung der versicherten Objekte sovvie durch 
Beschränkung der räumlichen Ausdehnung auszu
gleichen. Zusammenfassend stellt der Verfasser 
fest: ,,Ernteertragsversicherungen lassen sich wegen 
der Höhe der zahlreichen Risiken, welche sie ein
schließen, nur schwer realisieren. Alle Versuche 
privater Unternehmungen sind bisher gescheitert. 
Die Ernteertragsversicherung konnte bisher nur 
vom Staate verwirklicht werden." Es wird immer 
ein Problem bleiben, wieweit Schäden durch Pflan
zenkrankheiten und Schädlinge bei dem heutigen 
Stand der Pflanzenschutztechnik als vermeidbare 
Schäden anzusehen sind, die einen Versicherungs
schutz ausschließen. Vergleiche mit Kranken- und 
Unfallversicherung, auch mit Viehversicherung dürf
ten interessante Parallelen ergeben. Von besonde
rem Interesse ist der Schlußabschnitt. Hier führt 
der Verfasser u. a. aus: ,,Eine allgemeine Ernte
ertragsversicherung ist kein geschäftliches Unter
nehmen, sondern eine soziale Tat, eine großzügige 
Hilfsmaßnahme für die notleidende landwirtschaft
liche Bevölkerung eines Staates. Sie ist nicht nur 
von größter ökonomischer Bedeutung, sondern auch 
von hohem erzieherischem Wert, da sie dem Ge
schädigten an Stelle einer liberalen Hilfe von Fall 
zu Fall einen Rechtsanspruch auf Ersatz gewährt." 

Die Möglichkeit einer Ernteertragsversicherung 
für deutsche Verhältnisse vom Standpunkt des 
Schadens durch Pflanzenkrankheiten und -schäd
linge wäre einer erneuten Prüfung wert und ist 
von mir bereits vor vielen Jahren Gegenstand einer 
Erörterung in der Presse gewesen (Illustrierte land-
wirtschaftliche Zeitung, 1927, S. 75). Schl. 

G u t m a n  n ,  J., Beobachtungs- und Meßmethoden
des Wetterdienstes (Anleitung zur Ausführung 
und Verwertung meteorologischer Beobachtungen). 
Zentralamt für Meteorologie und Geodynamik, 
Publikation Nr. 158, Druck und Verlag der öster
reichischen Staatsdruckerei, Wien 1948, 143 S. mit 
94 Abb. und vier farbigen Tafeln. 
Die vorliegende 7. Auflage der Anleitung wurde 

vom Sekretär der Zentralanstalt für Meteorologie 
und Geodynamik, Wien, den neuen Anforderungen 
des modernen Beobachtungsdienstes entsprechend 
vollständig neu bearbeitet. Sie stellt gleichzeitig ein 
wertvolles Nachschlagebuch für den Fachmann 
und eine ausführliche Anleitung zur Anstellung 
meteorologischer Beobachtungen für den Anfänger 
dar. Die Kapitel über Geräte für die Beobachtungen 
der meteorologischen Grundelemente enthalten deren 
Beschreibung, Aufstellung, Einstellung, Ablesung 
sowie Fehlerquellen und ihre Behebung. Ausführ
lich ist die Handhabung der selbstschreibenden 
Geräte sowie Eintragung und Auswertung der Beob
achtungen behandelt. Der phänologische Beob
achtungsdienst (S. 125-127) ist etwas zu wenig 
berücksichtigt. Eine Reihe Tabellen und ein aus
führliches Namen- und Sachregister vervollstän
digen das wertvolle Nachschlagewerk. M. Klemm 

Ratgeber zur Sortenwahl landwirtschaftlicher und 
gartenbaulicher Pflanzenarten. Deutscher Zentral
verlag, Berlin 1951, 120 Seiten, broschiert 0,70 DM. 
In der Reihe der vom Minimerium für Land- und 

Forstwirtschaft herausge.gebenen Hefte erscheint so
eben dieser außerordentlich nützliche Ratgeber, der 
auf engem Raum die Standortansprüche und Lei
stungen der zugelassenen Sorten zur Darstellung 
bringt. Als notwendige Erläuterung der Sortenliste 
für die Praxis wird dieses Heft zweifellos allgemeine 
Anerkennung finden. Hey. 
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Jahrbuch der Müllerei 1952 (Müller-Kalender, 
56. Jahrgang); herausgegeben und bearbeitet von
Otto Kettner, Fachbuchverlag GmbH Leipzig,
311 S., kart., 4,80 DM.

Das Jahrbuch der Müllerei 1952 bringt in seinen 
von Fachleuten bearbeiteten Aufsätzen einen Quer
schnitt durch das Wissensgebiet, z.B. Mühlenbau, 
Mühlenvorschriften un.d aktuelle Fragen, Mahl
technik, Rezepte und Ratschläge, Neuerungen für 
die Müllerei u. a. Soweit die Aufsätze über tech
nische Fragen beurteilt werden können, haben sie 
ein sehr beachtliches Niveau. Das Gebiet der .Schäd
lingsbekämpfung in Mühlen wird in Beiträgen be
handelt, die über den Entoleter, seinen Wert, seine 
Arbeitsweise und Anwendungsmöglichkeit berichten, 
ferner die neuerdings wieder aufgegriffenen Unter
suchungen über die Abtötung von Kornkäfern 
mittels Infrarot kurz beleuchten. Die in jüngster 
Zeit anerkannten und in die Praxis der Kornkäfer
bekämpfung eingeführten Einstäubemittel werden 
in ihrer Wirkung und Anwendungsweise geschildert. 

Für alle an der Müllerei Interessierten bietet das 
vielseitige „Jahrbuch" Unterrichtsmöglichkeit und 
Anregungen. Sellke 

S. I. Ognew

Am 20. Dezember 1951 starb der große Biologe, 
Professor der Zoologie an der Unive11sität Moskau, 
Vorsitzender der ZooiJJogischen Sektion der Ges,ell
schaft für Naturforscher in Moskau und Inhaber 
der höchS1ten Auszeichnung der Regierung der 
UdSSR S. I. 0 g n e w , dessen Name weit außer
halb der UdSSR bekannt geworden Lst. Als Sohn 
des Professors der Histologie an der Moskauer 

Universität wurde Ognew am 5. November 1886 
in M0S1kau geboren, absolvierte dort dlas Gymnasium 
und studierte 1905 bil,1 1910 an der Mathematisch
Physikali.schen Fakultät der Universität Moskau. 
Nach seinem Staatsexamen blieb er an der Zoolo
gischen .A!bteilung der Univernität und bereitete 
sich für dien Bel'uf des HochschuUehrers vor. Im 
Jahre 1930 war er als Professor bei päd
agogischen Lehr:gän:gen an der Moskauer Universii
tät tätig, und im Jahre 1932 übernahm er die Vor
lesungen über di<e Zoologie der Wi11beltiere an der 
UniveriS1ität Moskau .S1elbst. Außerdem unterrichtete 
Ognew in einer Reihe anderer Hochschulen. Bereits 
als Schüler sammelte er Wirbeltiere und veröffent
lichte ,s,päter die Ergebniisse meist in den Jagdzeit
schriften. Während ,S1eirner ,etwa fürnfzigjährigen 
pädagogischen und wissernschaftlichen Tätigkeit 
verfaßte er über 162 Arbeiten auf dem Gebiete d'er 
Syist•ematik, Faunistik und Biologie der Wirbel
tiere und Jaigdkunde, darunter 12 Lehrbücher der 
Zoologie für Fachinstitute. Zahlreiche Arbeiten von 
Ognew sind in deutschen und englischen Fachzeit
sichriften vor dem zwei:ten Weltkriege ernchienen. 
Währiend seiner Tätigkeit im Zoologi1Slchen Museum 
in Moskau hat Ognew die dort vorhandenen reichen 
Sammlungen und sein eigenes, auf mehrerien 
For:schung,s,reisen gesamme�tes Material bearbeitet 
unid als Grundlage für sein größtes Werk, ,,Tiere 
der UdSSR und dler Nachbarländer", au1sgeweTtet. 
Als Ergebnis seiner zwanzigjähriigen Arbeit sind 
von 12 geplant,en Bänden des, Werkes· bis jetzt 
si.eben erschienen (vgl. Referate in unserer Zeit
schrift, 2, 99; 3, 36; 5, 96). Die sehr umfangreich,e 
Monographie ,enthält berei,tJ9 die Systematik, Be
schreibung und Bio�ogie von 264 Arten mit 
63·5 Formen, und d:aru!llter viele neue Arten und 
Formen der Säugetiere. Sie umfaßt 4878 Seiten 
Text und 1992 zum großen Teil von Ognew selbst 
angefertigte Zeichnungen und Fotobilder sowie 
56 farbige Tafeln de'I' bekannten Tiermaler 
W. W a tag i n  und A. K o n d a k ow u. a. Den
Nagetieren wurden bereits die vier letzten Bände
gewidmet. Das Manuskript für Band VIII (M u -
r i n a e , C r i c e t i n a e und G e r b i 11 i n  a e)
konnte der Verfas,ser wegen ,seines frühen Todes
nicht abschließen. Die Bände IX bi.s XI sohlten
s·eme SchüLer verfass·oo und der XII. Baoo wurdle
für die Bibliographie und NachtTäge vorges1ehen.
Leider gehören -einige BäDJd!e dieser Monographie
auch in der UdSSR zur bilb1i!ogmphischen Selten
heit. Professor Ognew war der erste, der bei seinen
Forschungen der Fotografie in der freien Natur
besondere Beachtun,g ,schenkt·e und dafür erheb
liches Interes1se bei s,einen Schülern weckte. Statt des
ziemlich umständlichen Wortes „M a m  m a 1 o .g i e"
für die S.äugetierforschung, hat er di,e Bezeichnung
„ T h er i o 1 o g i e" vor,geschlagen, die in der UdSSR
bereits eingebürgert ist. Im persönlichen Leben
zeichnete sich dier gmße For,scher durch seine Be
scheidenheit, Freund.Uchkeit und Zuvorkommen
heit im Verkehr mit den Studenten und allen
seinen Kollegen aus. M. Klemm

Personalnadaridtt 
Herr Dr. Helmut M ü 11 e r  -B ö h m e, der in der 

Zeit von 1934 bis 1937 in der Biologischen Reichs
anstalt tätig war, ist am 16. Mai in Bad Lippspringe 
verstorben. 

Herausgeber: Biologisdie Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft Berlin. - Verlag: Deutscher Bauernverlag - Buch- und Zeit
sdniftenverlag - Berlin NW7, Reinhardtstr.14. Postscheckkonto Berlin 4G9 20. - SchriftleiJung: Prof. Dr. Sdilumberger, Kleinmadinow, Post 
Stahnsdorl bei Berlin, Zehlendorfer Damm 52. - Erscheint monatlich einmal. - Bezugspreis: Einzelheft 2,- DM, Vierteljahresabonnement 
6,- DM einschl. Zustellgebühr. - In Postzeitungsliste eingetragen. - Bestellungen über die Postämter, den Buchhandel oder beim 

Verlag. - Anzeigenverwaltung: Deutscher Bauernverlag, Berlin C 2, Am Zeughaus 1-2, -Fernsprecher: 52 04 41. - Veröffentlicht unter 
Lizenz-Nr. 1102 des Amtes für Literatur und Verlagswesen der DDR. - Drude (87/2) Berliner Druckhaus Linienstraße, Berlin N 4. Nach
drucke, Vervielfältigungen, Verbreitungen und Ubersetzungen in fremde Sprachen des Inhalts dieser Zeitschrift - auch auszugsweise 

mit Quellenangabe - bedürfen der schriftlichen Genehmigung des Verlages. 
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Quecksilberfreies Gießmittel 

zur glelchzeltigen Beklimpfung t0n 

KohltriehrUBler 

KohlgallenrUBler 

Kohlfl l e ge 

Amtftch geprllft und von der Biologischen Zentralansta� anerlcannl 

BAUMWACHS 
kaltweich für Veredelungen 

H ARSONAl 
als Blutlaus-Pinselmittel 

RAUPENLEIM 
gegen den Frostspanner 

INSEKTEN FANGGüRTEl 
gegen Obstmade u. Apfelblütenstecher 

SCHWEFELKAlKBRü HE 
gegen Pilzkrankheiten all.er Art 

WllDVERBISSMITTEl • Paste 

WllDVERBISS MITTEl • flüssig 

Erhältlich über staatl. Kreiskontore für landwirtschaftlichen Bedarf, 
die VdgB (BHG) und im Fachhandel. 

PFUIZENSCHUTZMITTEL·FABRII •MAGDEBURG• OLYENSTEDUR PLATZ 5 

t1l"'fii4.t:M x-g. 
DR. WILHELM 1 & CO. 

Lc,pn�q-CT Jacob/im/kJ 



f ü r La n d • u n d F o r s t w i r t s c h a f t, 0 b s 1 • u n d G e m ü s e b a u, 

Veterinärmedizin und Geflügelzucht 

,A L C I D' V E R E I N I G U N G V O L K S E I G E N E R B E T R I E B E 

FAHLBERG L I S T M A G D E B U R G 
CHEMISCHE UND PHARMAZEUTISCHE FABRIKEN 

BEIZMITTEL VORRATS SCH UTZMITTEL REINIGUNGSMITTEL TIER ARZNEI- UND

_ 
FtJR SAATGUT t.�hTn��/!·s

S
���;;,��!:�� inKellern DESINFEKTIONSMITTEL 

GERM ISA N und Mieten lagernden Speise- und PUR BIN A 
Universal- Trnckenbeize; Saatgutp Wirtschaftskartoffeln; diese halten Reinigungsmittel für Haushalt, ln4 

Naßbeize. anerkannte und bewährte sich bis zur nächsten Ernte frisch dustrie.Landwirtschatt,Molkereien, 
6e11m1ttel für alle Getreidearten und und prall und sind daher gut schäl- landwirtscha1tli,;:he Neoenbetriebe 
andere landwirtschaftliche und gärt- bar. Keine Nährstotfverluste. da und sanitäre Anlagen. E� entfernt 
nerische Samereien. GERM ISA N der Kalorien wert bi_s zur Zeil des jegliche Verunreinigung und Ver„ 
steigert die Hektarertrage und sichert Verbrauches - und sei es bis zum krustung, auch Kesselstein, Milch
gesundes Erntegut . Jeder verant- Sommer bzw.Herbst-vollerhalten stein usw., besonders aber Abla
wortungsbewußte Bauer und Gart- bleibt AGERMIN sollte in jedem gerungen von harnsauren Salzen 
ner beizt daher das Saatgut mit Haushalt verwendet werden I und anderen Ausscheidungen. 
GERMISAN! 

BODEN DESINFEKTION 

GERM I SA N • Bodendesinfektion 
gegen Vermehrungspilze im Gemüse• 
bau, z.B. gegen Schwarzbeinigkeit. 
Umfallkrankheit, auch Tomaten
stengelfäule, Kohlhernie, zur Desin
fektion der Erde in Saat- und Pikier
beeten. Die Wirtschaftlichkeit im 
Gemüsebau und die Qualität der 
Früchte steigt durch GERM ISA N
Bodendesinfektion. 

SCHADLI NGS-
BEKAM PFUNGSMITTEL 
GEGEN NAGETIERE 

HO RA· Giftpaste, phosphidhaltig, 
amtlich anerkannt gegen Ratten und 
Wühlmäuse, besonders geeignet 
zum Auslegen von Giftködern an be· 
hördlich angeordneten Rattenkampf. 
tagen. 
HORA-Giftpaste ist ein Starkgift von 
tödlicher Wirkung und kann, mit ge
eigneten Lockspeisen vermischt, 
allen Standortverhältnissen der Rat
ten und Wühlmäuse angepaßt wer• 
den. 80 Millionen Ratten gilt es zu 
vernichten! 

HO RA· Giftgetreide, phosphidhal
tig, amtlich anerkannt geger Feld• 
mäuse. Besonders in mäusereichen 
Jahren muß eine planvolle Bekämp
fung der Feldmäuse organisiert 
werden, denn Mciuse vernichten 
große Teile der Ernten! 

HO RA-Räucherverlahren 
dient zur Vernichtung von Feld· 
mausen, Wühlmäusen, Ratten, 
Hamstern und anderen in Höhlen 
und Gängen lebenden Schädlingen; 
auch Wespen, Hornissen unCI ähn„ 
liehe Schadinsekten werden damit 
wirksam bekämpft Die Räucherpa
tronen (Type Normal und Type Rapid) 
werden in Räucherapparaten abge. 
brannt, sind stets gebrauchsfertig 
und zünden, selbst bei starkem Wind. 
sofort! Für Menschen und Großtiere, 
auch für Wild, im freien ungiftig! 
Bei starkem Feldmausbefall reichen 
12 Patronen für 1 ha aus. 

Vorratsschutzmittel 

AGERMIN 

verhindert das Keimen eingelagerter 

Speise• und Wirtschaftskartoffeln, erhält 

sie nährstoffreich, schmackhaft, frisch und 

prall bis zur nächsten Ernte. 

Reinigungsmittel 

PURBINA 

Reinigungsmittel für Haushalt, Industrie, 

Landwirtschaft, landwirtschaftliche 

Nebenbetriebe und sanitäre Anlagen. Es 

entfernt jegliche Verunreinigungen und 

Verkrustungen, auch Kesselstein und Milch· 

stein sowie Ablagerungen von harnsauren 

Salzen. 

B+ 

DtJNGEMI TTEL 

S U PER PHO S PH AT 

R Ä UDO L und R Ä UDO LAN 
(Wirkstoff: Gamn'lll-Hexachlorcyclo
hexan) sind hervorragend geeignet 
als Einreibe- bzw. Bademittel 9-@_gen 
Räudemilben und sonstiges Fell
ungeziefer an Haustieren •. Gio"Be 
Tiefen- und Heilwirkung schon nach 
einmaliger Anwendung! Gesund„ 
heitszustand und Aussehen der 
Tiere bessern sith zusehends. Bei 
sachgemäßer Anwendung keine 
schädlichen Nebenwirkungen! 
K a I k bei n e des Geflügels heilen 
schnell und zuverlässig nach der Be• 
handlung mit R Ä UDO L. 

STREU-MIANIN 
hochwertiges Trocken-Desinfek• 
tionsmi.ttel mit stark keimtötender 
Wirkung gegen Seuchen und andere 
Krankheiten des Geflügels. Für 
Mensch und Tier unschädlich, da 
ungiftig! STREU-MIANIN hat einen 
angenehm erfrischenden Geruch, 
der das Wohlbefinden der Tiere 
steigert. 

STREU-HEXAMIN 
Geflügel und andere Haustiere blel• 
ben gesund und ungezieferfrei durch 
regelmäßige Anwendung von Streu
Hexamin ! (Wirkstoff: Streu-Mianin 
+ Gamma-Hexachlorcyclohexan.) 

Dieses Kombinalionspräparat ist ein 
großer Fortschritt, der besonders in 
Seuchenzeiten und bei Ungeziefer
plagen gar nicht hoch genug einge• 
Schätzt werden kann. 

PROMTAN 
'"' Desinfektion für alle Zwecke der 
Veterinärmedizin, zur Vorbeugung 
von Tierseuchen und zur Desinfek
tion des Viehes und der Stallungen 
bei Seuchen. Zur Großraumdesinfek• 
tion von Viehhallen, -märkten und 
- ausstellungen, Schlachthöfen, Fahr• 
zeugen und Geräten. 

SC HA D LI N G S-
B E KAM PFUN GS MITTEL 
GEGEN INSEKTtN 

ARB I TE X- Staub 
( Wirkstoff :Gamma-Hexachlorcyclo• 
hexan)istein hochwirksames Berüh
rungs-, Fraß• und Atemgift, das der 
Kartoffelkäfer und alle anderer 
Schadinsekten In Land· und Fors' 
wirtschafl, Obst- und Gemüsebr 
sicher vernichtet. ARBITE X ist 1 
Menschen, Hausti�re, Vögel u• 
Pflanzen bei sachgemäßer Anw• 
dung unschädlich, ARBITEX z 
Schutze der Bienen nicht in 
Blüte stäuben ! 

KALKARSENSPR ITZ· 
MITTE L „Fa h I b e rg• 

Diese Mitteilungen fOr Land- und 
Forstwirtschalt, Obst- una Gem(rse-
bau, Veterinärmedizin una Getlugel- AUS OEM WERK • 
zucht erscheinen in regelmäßigen 
Abständen in Fachzeitschriften und 
weisen 1m Hauptinserat aut unsere 

Wrr stellen als Beitrag zum Fünf
jahrplan Dünge-, Pflanzenschutz
uno Schadlingsbekämplungsmittel 
her und hellen somit die Hektar
erträge steigern. 

der bekannte Phosphorsäure-Dün
ger für Landwirtschaft u. Gartenbau 
MISCHDONGER 

zur Vernichtung fressender lnr 
in Land· und Forstwirtschaft 
und Gemüsebau, wie: Kartofff 
Rübenaaskäfer, Schildkäfer, 1 
Nonne, Obstmade, Raupen., 
dung: in 0,4°

11iger Spritzbr:üt, 
auf 100 1 Wasser, wenn nf 
Kartoffelkäfer-Abwehrdiens 
angeordnet. Vorsicht! Gift! 

,..,,mittel htn. 

in verschied�nen gangbaren Mi
schungen, wie Ammoniak-Super
phosphate (A / S · Dunger) und 
AMSUPKA-Volldünger. 




